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n geh « es zu Ende!
Das griechische Heer soll nach Palästina gebracht werden, um im Orient weiterzukämpfen

Sofia,  7 . März . Wie aus Athen zuverlässig verlautet , hat
Eben während seines Aufenthaltes in der griechische« Haupt¬
stadt von der dortigen Regierung verlangt , griechische Truppen¬
kontingente nach Palästina zu senden, um dort für die „Alliier¬
ten" weiterzukämpsen. Die Vorbereitungen ihrer Verschiffung
sind bereits eingeleitet worden. Diese Forderung enthüllt die
ganze Infamie der britischen Agitation in Griechenland , die
diesen Staat in einen unsinnigen Krieg stürzte und jetzt auch noch
non ihm erwartet , daß er das Blut seiner Söhne auf fremde»
Kriegsschauplätzen opfert . Die Engländer selbst scheinen diese«
„strategischen Rückzug" für unvermeidlich zu halten , denn nach
Athene» Meldungen wurde dieser Tage damit begonnen , das
aus dem Flugplatz bei Larissa installierte britische Material ab
ziibauen und nach Aegypten zu verfrachten.

Diese Nachricht, die von verschiedenen Seiten bestätigt wird,
bedeutet nichts anderes » als daß England von der Unhaltbarkeit
der griechischen Position überzeugt ist und es langsam in Grie¬
chenland zu Ende geht.

All deutsche Wehmachlsder'W
Deutschlands Luftwaffe schlägt England im Mittelmeer

und auf der Insel
Bei Derna Fahrzeugkolonnen , Truppenansammlungen und
Barackenlager bombardiert — In Süd - und Südost-E»g-
laug Flugplätze und Hafenanlagen angegriffen — Tief-
»Miff gegen das Flugzeugwerk Filton — U-Boot versenkte

zwei Dampfer mit über 12 0V0 BRT.
DNB. Berlin »?. März . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot  versenkte zwei bewaffnete feind¬

liche Handelsdampfer mit zusammen 12 VK1 BRT.
Ju Nordafrika  belegten deutsche Kampfflieger -Ver¬

bände beiDerna  Fahrzeugkolonnen , Truppenansammlun¬
gen und Barackenlager mit Bomben leichten und mittleren
Kalibers. In den Lagern entstanden heftige Brände . Zahl¬
reiche Fahrzeuge wurden zerstört, Gebäude durch Volltreffer
vernichtet oder schwer beschädigt.

Ei« Verband deutscher Sturzkampfflugzeuge bombardierte
in de» gestrigen Abendstunden die Hafen- und Dockanlagen
vonLaValetta  auf der Insel Malta mit guter Wir-lnng.

Bei Angriffen gegen verschiedene Flugplätze in
Tiid - und Südo st - England  erzielten Kampfslug-
Mge mehrere Treffer in Hallen und zwischen abgestelltrn
Flugzeugen. Mehrere Flugzeuge wurden am Boden zerstört.

Flugzeuge der bewaffneten Aufklärung belegten in Siid-
nud Siidost-England die Hafenanlagen mehrerer Städte,
««runter auch Londons, wirksam mit Bomben. *

Ein Kampfflugzeug führte einen kühnen Tiefangriff
Segendas FlugzeugwerkFikton  durch. Bomben
sttzweren Kalibers zerstörten eine große Montagehalle . Meh-

l" tiggestellte Flugzeuge wurden mit Bordwaffen be-

Aufklärung über dem am 5. März angegriffenen
Mgplatz Ha ! far auf der Insel Malta ergab starke Zer-
>»r«ngen an den Flugplatzanlagen . Unter anderem sind drei
ichwere Kampfflugzeuge, eine Werkstatthalle und eine Va-
«cke vernichtet, mehrere Hallen und Flugzeuge schwer be-

Der Feind flog
Reichsgebiet ein. weder bei Tag noch bei Nacht in das

Angriff auf das Flugzeugwerk Filton zeichnete sich
„„ Besatzung des angreifenden Kampfflugzeuges, Oberleut-

Hollinde, Oberfeldwebel Lebuda, Unteroffizier Weber
Gefreiter Schilling, besonders aus.

Deutsche Truppen Bulgariens Freunde
«Gemeinsames Leiden durch das Tribunal von Versailles"

Riärz. Wie nicht anders zu erwarten war , bemüht
H .iidon inch dem Einmarsch deutscher Truppen in Bulgarien

diner Welle von Verleumdungen und Zwecklügen wieder,
lanv ^ Einvernehmen zu stören. Gegen diesen Versuch Eng-

»wendet sich die bulgarische Presse mit entschiedenenWorten,
wenn" ^ es als „ungerecht und herausfordernd"
den Bulgarien wüste Drohungen ausgesprochen wür-
Das putsche Truppen sich auf seinem Boden befänden.
»ni> > / Eüist ' Bulgarien habe 25 Jahre lang geschwiegen
wstn- d* mst das Reden verlernt . Nach dem Weltkrieg sei es
iend an VE auf die Anklagebank gesetzt worden. Wäh-
Rciöil- 2ahre habe sich niemand , am wenigsten die
len Lelli ^ . Schicksale der Welt in den letzten zwei Jahrzehn-
bnnal Bulgarien gekümmert. Das grausame Tri-
diaen Versailles habe Maßnahmen getroffen, um die „Schul-
das laae» Verurteilten " machtlos zu halten . In Versailles sei
de».Da« ? E iukreisungssystemgeschmiedet  war-
trn um-in" -- ° Volk sei von allen Seiten von feindlichen Mäch-
1° sei R,,l« - " Een . Wie Ungarn von der Kleinen Entente,

garien von dem Balkanbund umringt gewesen. Vor den

Augen der ganzen Welt zerriß aber das deutsche Volk seit sieben
Jahren die Kette dieses Diktates . Aus diesem Grunde sei der
Krieg angezettelt worden. Deutschland setzte sich zur Wehr und
die Panzerwalze des Reiches fegte feindliche Staaten hinweg.
Ein Staat nach dem anderen sei vom Kampffeld abgetreten.
Polen , Frankreich, Holland, Belgien und Norwegen. Niemand
habe das Recht, Bulgarien zu verurteilen , daß es die deutschen
Truppen als Freund und nicht als Feind begrüße. Es seien die¬
selben Truppen , mit denen es vor zwei Jahrzehnten auf den
Schlachtfeldern gemeinsam Blut vergossen habe. Bulgarien könne
mit einem bitteren Bedauern denen in die Augen schauen, die
ihm schamlos Vorwürfe machten.

Sabotage in Englands Auftrag
Verhaftung einer Terrorgruppe in Dalmatien

DNB . Belgrad , 7. März . In der dalmatischen Hafenstadt Split
(Spalato ) wurde — wie gemeldet — dieser Tage eine achtköpsige
Gruppe einer in englischen Diensten stehenden Sabotagebande
verhaftet . Nunmehr werden Einzelheiten bekannt, die die eng¬
lischen Sabotagepläne in Jugoslawien und deren Hintergründe
schlaglichtartig beleuchten.

Der Leiter der Spliter Sabotagegruppe war der als Politiker
mit westdemokratischerEinstellung bekannte frühere Abgeordnete
Ing . P a s cht r o w i t sch. Technischer Leiter der Sabotagegruppe
war ein tschechischer Emigrant und pensionierter Schifsskäpitän
namens Joseph Reslern,  der als Spezialist für Schisfssabotage
gilt . Die anderen sechs Verhafteten sind Organe der beiden.

Die Gruppe sollte für ihre englischen Auftraggeber vor allem
i» Schibamk und in anderen dalmotinischn Häfen auf ladenden
deutschen Schissen Sprengladungen anbringen , die die Schisse
aus offenem Meer zum Sinken bringen sollte«. Der Auftrag
konnte infolge äußerer Umstände nicht durchgesührt werden. Des¬
halb erhielten die Mitglieder der Sabotagrgruppe von ihren
englischen Auftraggebern den Befehl, italienische Holzlager an
der dalmatinischen Küste in Brand zu setzen. Die Polizei konnte
auf diese Sabotagepläne rechtzeitig aufmerksam gemacht werden,
woraus sie die Mitglieder der Sabotagegruppe verhaftete . Gleich¬
zeitig wurde ein Lager von 4V Brandbomben und Sprengkörpern
beschlagnahmt. Als englischer Auftraggeber wird von den Ver»
hasteten der Beamte des britischen Konsulats in Agram , Hudson,
angegeben.

Durch die gleichen Aussagen erscheint auch der bekannte dal¬
matinische Politiker und frühere Minister Dr . Andjelino-
wits  ch belastet.

In diesem Zusammenhang wird von zuständiger Seite daraus
hingewiescn, daß schon seit längerer Zeit bei den zahlreichen
englischen Kurieren,  die besonders aus Athen nach Bel¬
grad kamen, auffallend schweresEepäckin  Form von Kasset¬
ten festgestellt wurde , deren Inhalt bedenklich erschien. Manche
dieser Kuriere führten bis zu 29 solcher schwerer Kassetten in ihren
Schlafwagenabteilen mit sich. Der Verdacht ist nicht unbegründet,
daß diese Pakete Sprengstoffe enthielten , die für Sabotageakte,
wie die jetzt in Split aufgedeckten, Verwendung finden sollten.
Da die Kassetten als diplomatisches Gepäck galten , hatten , so wird
in Belgrad erklärt , die jugoslawischen Grenzbehörden keine Hand¬
habe, sich über ihren interessanten Inhalt näher zu informieren.

Die Agramer Freitag -Blätter veröffentlichen teilweise in größ¬
ter Aufmachung die Mitteilung der Agramer Polizcidirektion
über die Festnahme der von England bezahlten Sabotagebande
und die Ausdeckung des Sprengstosslagers . Die Schuldigen befin¬
den sich bei der Polizeidirektion Agram in Hast, die sie nach Ab¬
schluß der Untersuchung dem zuständigen Gericht übergeben wird.

Der letzte Angriff auf Malta
DNB Rom, 7. März . Die im Wehrmachtsbericht vom Donners¬

tag gemeldeten wiederholten Angriffe auf die Flugzeugstützpunkte
Maltas durch Verbände des deutschen Fliegerkorps seien, wie
ein Sonderberichterstatter der Agenzin Stefani erklärt , besonders
heftig ,gewesen. In auseinandersolgenden Wellen hätten die von
Jagdflugzeugen begleiteten deutschen Bomber u. a. viele Tonnen
hochexplosiver Bomben auf die im Voraus bestimmten Ziele des
Flugplatzes von Halsar geworfen . Die Flugplatzanlagcn und Ma¬
teriallager seien durch den plötzlichen Abwurf der deutMn Bom¬
ben zerstört worden . 2m Norden des Flugplatzes seien große
-Brände ausgebrochen . Keinerlei Wirkung habe trotz ihrer außer¬
ordentlichen Heftigkeit die feindliche Vodenabwehr gehabt.

In den Erfolgen der deutschenA-Voote
Rom, 7. März . „Popolo di Roma " befaßt sich mit den Erfolgen

des deutschen U-Boot -Krieges gegen England . Das Blatt betont,
man müßte zweifellos , wie die bereits erwiesenen englischen Ver-
gegebenen Verlustziffern mit 3 oder 4 multiplizieren , um die
tuschungsversuche des Weltkrieges zeigten, die pon England zu¬
wirklichen Zahlen zu erhalten . Wenn man dann noch berücksich¬
tige, daß die gewaltigen Versenkungszifsern vom Februar nur
den Auftakt zu dem vom Führer angekündigten U-Boot-Krieg
darstellten , dann könne man sich ungefähr ein Bild machen, welch
überaus kritischer Lage sich England gegeniiöersehe.

Gi « e stolze italienische Bilanz
R o m, 18. März . 885 britische Flugzeuge abgcschossen, 28 eng¬

lische Ueberwasserstrcitkräste und 28 U-Voote vernichtet und zwar
in der Zeit vom 11. Juni 1848 bis 5. März 1841'. — Diese stolze
Bilanz stellt das Giornale d'Italia aus Grund der italienischen
Heeresberichte zusammen. Das Blatt zählt dann noch eine Reihe
weiterer italienischer Erfolge aus, so u. a., daß 213 britisch» Flug¬
zeuge am Boden zerstört wurden.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Angriff italienischer Flugzeuge auf britischen Eeleitzug im
östlichen Mittelmeer — Ein Kreuzer, ein Zerstörer und drei
Dampfer getroffen — Feindlicher Angriff im Oberen Sudan

abgewiesen
DNB . Rom, 7. März . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Von der

griechischenFrontist  nichts von Bedeutung zu melden.
In Nordafrika  haben unsere Flugzeuge einen feindlichen

Flugzeugstützpunkt bombardiert . Flugzeugedesdeutschen
Fliegerkorps  haben Marschkolonnen und Truppenansamm¬
lungen angegriffen . 20 Kraftfahrzeuge wurden zerstört und viele
andere schwer beschädigt. Des weiteren wurden Baracken- und
Zeltlager in der Umgebung von Derna  bombardiert , wobei
Brände entstanden.

Andere deutsche Flugzeuge haben militärische Ziele von La
Valetta auf Malta  bombardiert.

Im östlichen Mittelmeer  haben unsere Luftverbände
in einem stark geschützten Eeleitzug  fahrende feindliche Schisse
angegriffen und einen Kreuzer, einen Zerstörer und drei Dampfer
getroffen.

In Ostafrika  wurde ein feindlicher Angriff bei Kurmuk im
Oberen Sudan abgewiesen. In dem gestern gemeldeten Gefecht
bei Keren wurden dem Feind beträchtliche Verluste beigebracht.

Die Härte des Kampfes in Nordafrtka
Eiarabub ein Beispiel hartnäckigsten Widerstandes

Berlin , 7. März . Die wochenlange, zähe Verteidigung der Oase
Giarabub durch die italienische Besatzung unter Major Ca¬
st agna.  der wegen Tapferkeit vor dem Feinde zum Oberst be¬

fördert wurde , kennzeichnet die Härte , mit der auf dem nord-
afrikanischen Kriegsschauplatz gescrbten wird.

Auch an den Fronten , an denen in den vergangenen Monaten
den italienischen Waffen der Erfolg versagt blieb, ist den Eng¬
ländern nach dem Urteil von Mitkämpfern der Sieg nicht leicht
geworden. Wie ein von der libyschen Front zurückgskehrter eng¬
lischer Offizier berichtet, haben die italienischen Truppen hart¬
näckigen Widertzand geleistet. Vor allem bei den Kämpfen um
Bardia konnten die italienischen Regimenter durch Frontal¬
angriffe nicht aus dem Stand geworfen werden. Erst als es ge¬
lang , die Verteidigung in Flanke und Rücken  zu packen,
u ar das Schicksal von Bardia besiegelt.

Eden als „Balkan -Diktator"
Die politischen Kämpfe, die in der letzten Woche um den Bal¬

kanraum ausgefochten wurden , werden erst von einer späteren
Geschichtsschreibung in allen ihren Einzelheiten richtig gewürdigt
werden können. Aber schon heute steht fest, daß der Beitritt Bul¬
gariens zum Dreimächte-Pakt außerordentlich weite Wellenkreise
gezogen hat . Es ist gänzlich unmöglich geworden, die Lage im
östlichen Mittelmeer im Stil der bisherigen englischen Januar-
und Februar -Kombinationen und Prophezeiungen zu betrachten.
Heute bestehen für alle Staaten dieses Raumes ganz neue und
andere Gesetze. Deshalb ist auch überall ein unruhiges Abtasten,
eine sich immer rascher durchsetzende Revision überholter Stand¬
punkte zu beobachten Man befaßt sich nicht nur in Belgrad , son¬
dern auch in Athen , Ankara , Damaskus und Kairo sehr ernsthast
mit der neuen Entwicklung. Vor allem aber ist London in einer
Unruhe , die selbst die englischen Zeitungen nicht mehr verbergen
können oder sogar wollen . Den besten Beweis für diese Nervosität
stellt der englische Oberverantwortliche in diesem gefährdeten
Gebiet, Eden,  selbst dar . Während seines längeren Aufenthalts
in Athen suchte er in der anmaßenden Art eines britischen „Bal¬
kan-Diktators " zu retten , was überhaupt noch zu retten war.
Jedes Mittel von Erpressung, Drohung und Vergewaltigung war
ihm recht, um die schwankend gewordenen Bundesgenossen bei der
Stange zu halten . Was darüber durchgesickert ist, klingt keines¬
wegs unglaubhaft . Wenn es dem Engländer schlecht geht, ist er
zu jeder Brutalität und zu jedem Verbrechen fähig.

Es wäre nun durchaus falsch, etwa anzunehmen , daß die Ge¬
fahren , die sich aus der englischen Einstellung ergeben, schon
völlig überwunden sind. Die britischen Drohungen richten sich ja
keineswegs gegen die deutschen Truppen , die auf dem Balkan
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Links : Reichsmarschall Göring und General Autonescu in Wien . Hierbei fanden längere Be¬

sprechungen statt , die sich besonders auf wichtige , gemeinsam interessierende wirtschaftliche Fra¬

gen erstreckten . ( Funkbild . PK . Eitel Lange , Presse -Hoffmann , Zander -M .-K .) . Oben : KW,
Boris von Bulgarien unterhält sich mit bulgarischen Bauern . ( Presse -Hoffmann . Zander M .-K)

Roosevell wollte Zugoslawien Alfsversprechen aufdrängen
Erregte Mitteilung des Unterstaatssekretärs Sunner Welles gegenüber dem jugoslawischen Gesandten in Washington . Ein

weiterer Schritt in Belgrad . Sensationelle Veröffentlichung des Budapester „Magyarsag"

DNB Budapest,  7 . März . Der Budapester „ Magyarsag " ,
das gröhte und angesehenste ungarische Morgenblatt , veröffent¬
licht am Freitagmorgen in größter Ausmachung eine sensatio¬
nelle Mitteilung , wonach in gewöhnlich gut unterrichteten Krei¬
sen Washingtons verkantet , daß Präsident Rooseoelt am glei¬
chen Tag , an dem sich Ministerpräsident Zwrtkowitsch und Außen¬
minister Sincar -Markowitsch beim Führer aus dem Obersalzberg
befanden , der jugoslawischen Regierung ein Hilfsversprechen
aiisdrängen wollte.

Am 14 . Februar wurde der jugoslawische Gesandte in Washing¬
ton , Fotic , durch einen dringenden Telesonanruf unter Vermei¬
dung jeglichen Aussehens spät abends in die Privatwohnung des
Unterstaatssekretärs Sunner Welles gerufen , um dort eine per¬
sönliche Botschaft des Präsidenten Rooseoelt an den Prinzregent
Paul entgegenzunehmen . Dem Gesandten Fotic wurde dabei
von Sunner Welles in erregtem Tone mitgeteilt , der ameri¬
kanische Präsident wünsche dem Prinzregenten und seiner Re¬
gierung noch einmal energisch zur Kenntnis zu bringen , dah
seiner Auffassung nach allen weiteren Erfolgen der Achsenmächte,
und sei es auch nur auf diplomatischem Gebiet , ein Ende berei¬
tet werden müsse . Der amerikanische Präsident lieh ferner wis¬
sen , dah das gegenwärtig im Kongreß vorliegende und » ach
Abrede mit den wichtigsten Senatoren der Annahme sichere
Englandhilssgesetz der Regierung der Vereinigten Staaten die
Möglichkeit gebe , die Neuordnung Europas mit allen Mitteln
auszuhalten . Die Bereinigten Staaten würden in der Lage sein,
künftig allen europäischen Festlandsstaaten , die sich dieser Neu¬
ordnung entziehen wollten , wirksame Hilse zu gewähren . Der
Präsident habe dabei besonders den Dreierpakt im Auge , der
von Sunner Welles in diesem Zusammenhang als das genialste,
für Großbritannien aber auch gefährlichste diplomatische Instru¬
ment der Achse bezeichnet wurde . Unterstaatssekretär Welles be¬
schwor beim Abschied den Gesandten Fotic , diese Botschaft un¬
verzüglich nach Belgrad durchzugeve » , wobei er ihm die vor¬
zugsweise Abfertigung durch die Kabelgesellschast garantiere.

Dieser Mitteilung soll vier Tage vorher , am 18 . Februar,
als erstmalig die Reiseabsichten der jugoslawischen Staatsmän¬
ner nach Berchtesgaden bekannt wurden , ein Schritt des Bel¬
grader amerikanische « Gesandten vorausgegangen sein , der sich
ebenfalls auf dringende Anweisung von Rooseoelt ins Ministe¬

rium begab , um dort bekanntzngeben , dag Rooseoelt sich etwas
anderes als den Endsieg Grohbritanniens nicht vorstellen könne
und alles tun werde , um diesen zu ermöglichen.

Wie in politischen Kreisen Washingtons ergänzend bekannt
wird , haben die amerikanischen Gesandte » in den Balkanhaupt¬
städten übereinstimmend nach Washington berichtet , dah der
griechische Widerstand im Erlahmen sei und das von den Eng¬
ländern nach Griechenland gelieferte Kriegsmaterial so gut wie
wertlos sei . Der amerikanische Gesandte in Athen soll wieder¬
holt von der griechischen Negierung in diesem Sinne unterrichtet
worden sein , woraus er dem Chef der griechischen Regierung
empfahl , einen öffentlichen Appell an das amerikanische Volk sür
die Lieferung von Kriegsmaterial zu richten . Die in Washington
hierüber geführten Verhandlungen waren ergebni - ' os und führ¬
ten zu der Erklärung der griechischen Regiemng , dag alte ameri¬
kanische Flugzeuge für Griechenland wertlos seien.

Es ist demnach klar , dah die Vereinigten Staaten zu ein«
materiellen Unterstützung Griechenlands und anderer Balkan¬

staaten selbst dann nicht in der Lage sind , wenn diese apsdriick
lich darum bitten . Umso eigenartiger erscheint das Augebet
Roosevelts an Belgrad . Ln Washington erklärt man sich die
Geste des Präsidenten denn auch in erster Linie aus dem Be¬
dürfnis der britischen Diplomatie , ihr feit der Liquidation der
britischen Gesandtschaft in Bukarest vollkommen abgenutztes Pre¬
stige durch die Mobilisierung amerikanischen Einflusses ausz»-
poliercn.

Lord HaIifaxsoll  im Weißen Haus keinen Zweifel darüber
gelassen haben , daß der Abschluß des bulgarisch - türkischen Freund¬
schaftsabkommens das Foreign Office auf dem Balkan und de«
Nahen Osten vor Probleme gestellt hat , die man , was die Türkei
anbetrifft , schon überwunden glaubte . Auch OberstDonovan
soll dem amerikanischen Präsidenten einen Kabelbericht über¬
sandt haben , in dem es wörtlich heißt , daß die deutsche
Springflut  die letzten britischen Positionen auf dem Balkan
wegzuschwemmen drohe . Im amerikanischen Senat hat das Be¬
kanntwerden des Rooseveltschen Schrittes erhebliches Aussehen
erregt und wird wahrscheinlich zu einer Reihe von Fragen füh¬
ren , die den Präsidenten auffordern , die Beweggründe seiner
Einmischungsversuche auf dem Balkan bekanntzugeben.

eine eindeutig überlegene und gegen jede Ueberraschung gesicherte
Position bezogen haben . Sie richten sich vielmehr gegen die Bal-
kanvölker und gegen die bisherigen britischen Bundesgenossen
selbst . Winston Churchill wieherholt hier gewissermaßen das-
gleiche Spiel , das er gegenüber Frankreich nach dem Zusammen¬
bruch der französischen Armee im vorigen Jahre betrieben hat.
Die Parole lautet also nicht : „Wehe unseren Feinden !" , sondern
„Wehe unseren Freunden , wenn . . ." Und es ist jetzt der Augen¬
blick gekommen , um auch diesen letzten englischen Verzweiflungs¬
rufs in seiner ganzen Hohlheit zu brandmarken . Großbritannien
befindet sich nämlich heute auch im östlichen Mittelmeer keines¬
wegs mehr , wie es vorgeben möchte , im Zustand einer zu allem
entschlossenen „Offensive " . Seine wirkliche Strategie läuft auf
Rückzugsgefechte im Stil von Dünkirchen hinaus . Man durchsticht
die letzten politischen Dämme , um mit möglichst vielen „ Ueber-
schwemmungen " die schmähliche Rückverlegung der Fronten zu
ermöglichen . Und man gibt dabei selbst die früheren Bundes¬
genoffen mit einer moralischen Bedenkenlosigkeit auf , die ihnen
zwar sinnlose Opfer aufbürden möchte , aber auch nicht den klein¬
sten Finger krümmt , um sie aus der Patsche , in die sie von Lon¬
don hineingestoßen wurden , wieder herauszuziehen . S i e sollten
marschieren , sie sich der deutschen Vorwärtsbewegung in den
Weg werfen , sie die Pässe und Bahnlinien sperren . Eitgland
aber wollte nur seinen Segen zu diesem ganzen wahnwitzigen
Unterfangen geben.

Von dieser britischen Suggestion sind die Balkanstaaten durch
die bulgarische Entscheidung jetzt , wie wir hoffen , ein für allemal
kuriert worden . Sie haben bei dieser Selbstbesinnung aber nicht
die englischen Nichtigkeiten gegen ein neues Chaos eingetauscht.
Vielmehr ist nun zum erstenmal auch der Weg für sie frei , um
mit klarerem Blick und mit dem Bewußtsein höchster Verantwor¬
tung ihrer Bevölkerung gegenüber das große europäische Aufbau-
Programm der Achsenmächte in seiner Bedeutung für den gesam¬
ten Kontinent zu prüfen . Sie spüren plötzlich , daß die Nationen,
die sich an den Dreimächte -Pakt angeschloffen haben , keineswegs
schwächer , sondern stärker geworden sind . Es gilt nun , diese all¬
gemeine Entwicklung auch weiterhin vor jedem neuen englischen
Etörungsversuch zu bewahren . Der Balkan soll und wird sich
selbst finden . In diesem Wunsche greifen die deutschen und die
Interessen aller Valkanvölker eng ineinander.

Devin mahnt zur Eile
Appell an die englischen Schiffe in Südamerika

Berlin , 7 . März . Wie der britische Nachrichtendienst meldet,
richtete Minister Bevin  über den Funk einen Appell an alle
englischen Schiffe in Südamerika , immer wieder so schnell wie
möglich aus den südamerikanischen Häfen ins Mutterland zurück¬
zukehren . Ebenso würden auch die Schiffe aus England möglichst
schnell abgefertigt werden.

Bevin hat allerdings nicht in Rechnung gestellt , daß dabei die
deutschen U -Boote und Flugzeuge in immer steigenderem Maße
ein gewichtiges Wort mitzureden haben . In dieser Beziehung
wird er noch , trotz aller Appelle und Notschreie , sein blaues
Wunder erleben.

Strandraub ohne militärische Ziele
Norwegens Presse über den Ueberfall auf Svolviir

Oslo , 7 . März . Wie „ Tidens Tign " bemerkt , sei „ der Ueberfall
auf Svolvär " in zweifacher Hinsicht symptomatisch , Erstens habe
er sich ausschließlich gegen norwegische Bürger und norwegisches
Eigentum gerichtet , ohne ein deutsches militärisches Ziel zu er¬
reichen , zweitens sei es ebenso typisch für die Art der britischen
Kriegsführung , die man schon von früher her in Norwegen zur
Genüge kenne , da deutschfreundliche Norweger entführt worden
seien . Alles in allem genommen handele es sich um einen der be¬
zeichnenden „ britischen Propagandasiege " , denen eine militärische
Bedeutung tatsächlich nicht zukomme . Schließlich hätten auch die
Engländer jeden Kampf gemieden und seien in ihrer ebenfalls
bekannten Art geflohen , schreibt das Osloer Blatt abschließend.

Die übrigen Zeitungen nehmen gleichfalls zu dem englischen
Handstreich Stellung , wobei sie von einem „ Strandräub " spre¬
chen . „ Morgenposten " betont , ausschließlich die norwegische Be¬
völkerung sei betroffen worden . „ Aftenposten " schreibt , England
habe augenscheinlich eine gewisse Initiative Vortäuschen wollen.
Die Entführung von Norwegern sei völlig sinnlos und stimme
das Volk ebenso nachdenklich wie die Zerstörung norwegischer
Anlagen . Das Ganze sei , wie man schon auf den ersten Blick er¬
kennen könne , vom militärischen Standpunkt aus ohne jede Be¬
deutung . „ Fritt Folk " nennt den Ueberfall eine typisch englische
Aktion , wie sie Norwegen schon mehrfach erdulden mußte . Auf
einer abseits liegenden unbefestigten Insel ohne jede deutsche
Garnison habe sich, wie das Blatt weiter bemerkt , eine glänzende
Gelegenheit geboten , „ die so gepriesene englische Initiative " ge-
sahrenlos an den Tag zu legen.

Wie „britischer Friede " aussieht!
Ein amerikanischer Englandbesucher plaudert aus der Schule

DNB Berlin , 7 . März . Um den Vereinigten Staaten zu im¬
ponieren durch unerschütterlichen Optimismus und sie dadurch
zu ermutigen , noch recht viel für das halbbankerotte Empire zu
investieren , läßt Churchill den Besuchern von jenseits des Atlan¬
tik Erzählungen auftischen , wie England nach dem Kriege Europa
„ordnen " will . Solchen Londoner Zweckoptimismus gibt der
Herausgeber des „ Minneapolis Star Journal " , John Co ro¬
tes,  in seiner Zeitung wieder . Er bezeichnet ihn als seine „ Ein¬
drücke in England " auf einer kürzlichen Reise.

Manches , was in diesen Tagen von britischen Gehirnen unter
dem Alpdruck der herannahenden Entscheidung gesprochen oder
geschrieben wird , ist nicht ernst zu nehmen . Das gilt aber nicht
von dem , was Cowles über die „ großen Umrisse des britischen
Friedens " erfahren hat . Hier tritt , in heimlichen Gesprächen
mit Amerikanern offenbart , der brutale englische Beherrschungs¬
und Bevormundungswille unverhüllt zutage . England hat nichts
gelernt , weder durch die Jahre nach dem Weltkrieg , noch durch
den Verlaus des Krieges . Es sind dieselben Ziele , für die Eng¬
land diesen Krieg vom Zaune gebrochen hat.

Hören wir den Amerikaner : „ Ein siegreiches England würde
Deutschland ständig eine Wehrmacht und eine zivile Luftflotte
vorenthalten . Auch die Ausbildung deutscher Piloten oder dis-
Fabrikation von Flugzeugen würde verhindert werden ." Trotz¬
dem , so haben die Engländer ihren amerikanischen Besuchern
vorgeheuchelt , würde Deutschland „ als freie Nation fungieren"
können . Wie , das wird gleich angegeben : Falls Deutschland
etwa eine Luftverbinduna seine „ Hauptstädte " ( !) mit dem übri¬
gen Europa wünsche , müsse dieser Luftverkehr entweder von den
Engländern oder einer internationalen ( sprich : jüdisch -englischen)
Gesellschaft durchgeführt werden.

.Wie England weiter den ganzen europäischen Kontinent zum
Ausbeutungs - und Herrschaftsobjekt machen will , hat man Mr.
Cowles ebenfalls verraten . Die englischen „ Führer " seien fast
ausnahmslos der Ansicht , daß irgendeine neue Völkerliga ge¬
schaffen werden müsse . Mit einer Luftmacht wollten sie eine inter¬
nationale Polizeiaufsicht durchführen.

Am meisten aber scheint diesen englischen Gewährsmännern
des Amerikaners die Wiedererrichtung einer unbeschränkten
Herrschast der Londoner Börse über alle Weltmärkte und vor
allem die europäischen Absatzgebiete am Herze « zu liegen . Sie
würden sich bemühen , berichtet Cowles , einen großen Teil Euro¬
pas zu einem „ freien Handelsgebiet mit niedrigen Zollschran¬
ken " zu machen , wenn man auch immerhin „den deutschen besetz¬
ten Gebieten " die „ politische Souveränität " zugestehen wolle.

Den „ Mut " , kurz vor dem Frühjahr 1941 von „ besetzten deut¬
schen Gebieten " zu sprechen , kann man wohl nur der bekannten
Amentia britannica , also einer durch die ständigen englischen
Niederlagen bedingten Geistesstörung zuschreiben . Der Plan , ganz
Europa zu einer britischen Ausbeutungskolonie zu machen , zeigt
aber , wie gewaltig das Durcheinander im englischen Wirtschafts¬
raum sein muß . Die Störung und Unterbrechung der normalen
Handelsbeziehungen des Jnselreiches , der Ausfall der damit ver-
bndenen Einkünfte und die Schwierigkeiten der Versorgung las¬
sen die durch deutsche Bomber bereits aus ihren City -Kontoren
vertriebenen Londoner Geldsäcke und Finanzgrößen den ver¬
wegenen Gedanken fassen , einen Ausgleich zu schaffen durch die
Unterjochung des ganzen europäischen Festlandes . Hier tritt
britisches Denken am krassesten hervor . Diese Plutokraten ken¬

nen nm )is anoeres als lyren weldMel , und so geht es de«»
nicht in ihren Kopf hinein , daß dessen Macht dahin ist und alles
Pläneschmieden , wie man ihn nach „ dem britischen Sieg " wird«
auffüllen könnte , eitel Lug und Trug ist.

Englands Schicksal ist entschieden . Der Führer hat vorgeLa «t,
daß Deutschland nicht zum zweiten Male ein „ englischer Friede"
beschicken ist.

Württemberg
Ueber 643 »vv Mark

Das Eauergebnis der letzten Straßensammlung
Der sechsten Reichsstraßensammlung , die von den Eliederutige»

der Partei durchgeführt wurde , war wiederum ein schöner Ersslz
beschicken . Die Männer der SA ., des NSKK -, und des
NSFK . sammelten im Gau Württemberg -Hohenzollern insgesamt
643 681,73 Marl . Auch dieses Ergebnis ist ein schönes ZeuM
für die Opferfreudigkeit der württembergischen Bevölkerung.

Erotzkonzerte des Wehrkreiskommandos  V . Nach
einer Reise durch das Elsaß , die ihnen in Straßburg , ganz
sonders aber auch in Kalmar und Mülhausen einen gerade -«
triumphalen Erfolg brachte , stehen nunmehr die acht zu diesem
Zweck zusammengezogenen Musikkorps und ein Soldatenchor oo»
408 Mann zum Großeinsatz vor der Stuttgarter Bevölkerung
bereit . Nur für die Veranstaltung am Sonntag vormittag 11
steht noch eine beschränkte Anzahl von Eintrittskarten zur
siigung.

88Jahrealt.  General der Infanterie a . D . Franz Freihe»
v . Soden,  der älteste General der alten württ . Armee , Ko« '
mandeur des ehem . Infanterie -Regiments Kaiser Friedrich , dtt
51 . Jnfanteriebrigade und der 26 . Infanterie -Division , imWelt-
krieg Führer der 26 . Reservedivision , 1914 in den Vogesen M
St . Dis und 1916 in der Sommeschlacht , bis Kriegsende Führet
des VII . Reservekorps vor Reims und des V . Reservekorps vor
Verdun , Ritter des Ordens Pour le merite , kann in Stuttgart
am 9 . März in beneidenswerter körperlicher und geistiger FriW
seinen 85 . Geburtstag feiern . Aus diesem Anlaß veranstaltet di«
Regimentskameradschaft Kaiser Friedrich — Alte Siebener >«*
ihren Ehrenführer , den in Krieg und Frieden aufs höchste ?«
währten , um das Wohl seiner Truppen stets wärmstens besorg
ten General einen Ehrenappell . . „

70 Jahre alt.  Am Samstag vollendet in guter Gesittwb
Präsident Dr . Walter Sigel,  der frühere Präsident der NeiM"
bahndirektion Stuttgart , das 70 . Lebensjahr . 40 Jahre
im Dienst des Staates , 30 Jahre im Eisenbahndienst vervrZG
die letzten 15 Jahre war er an der Spitze der württ . La?
bezw . der Reichsbahndirektion Stuttgart . Präsident Dr.
ist am 8. März 1871 in Friedrichshall als Sohn eine » Berg
geboren und hat in Tübingen Rechtswissenschaft studiert . W

Völkei
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K. März:
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Mayold undAmgebuna
Völker befreit man nicht durch Nichtstun , sondern durch

Opfer. Adolf Hitler.
März: 1917 Graf Zeppelin gestorben.

K. März: 1888 Kaiser Wilhelm I. gestorben.

Krauen und MSdcken, das gebt Such an!
Bei gutem Willen kann viel Not gelindert werden . Dis Haus-

gehilfinnenfrage ist ein brennendes Problem , das wissen wir
alle. Wie oft kommt es vor, daß ein Mädel , welches im Haus¬
halt gut eingearbeitet war , weggeht, sich verheiratet , oder krank¬
heitshalber ausseht . Die Putzfrau , auf die man sonst zurückgrcifen
konnte, ist nicht verfügbar . Nun ist die Hausfrau mit ihren
Kindern sich selbst überlassen.

.Wenden Sie sich doch an den Hilfsdienst , den die NS .-
Frauenschaft eingerichtet hat "/ meint eine wohlwollende Nach¬
barin, „man wird Ihnen von dort eine Hilfe besorgen".

Za, die Abteilungsleiterin kommt wohl , aber hier kann sie
nicht helfen, nur vermitteln . Die einzige zuständige Stelle , um
eine bezahlte Hilfskraft zu erhalten, , ist immer das Arbeits¬
amt, das auch über die Dringlichkeit entscheidet. Die Abteilung
Hilfsdienst kann hier nur unterstützend eingreifen . Oft wohnt
eine Verwandte in der Nahe , die, darauf aufmerksam gemacht,
auch bereit ist, einzuspringen . Die Nachbarin kann Besorgungen
übernehmen, oder sie nimmt die Kinder ein paar Stunden zu
sich, um die Hausfrau zu entlasten . Die Haushaltführung kann
mit einigen Ratschlägen vereinfacht werden , es wird eine Hilfs¬
gemeinschaft geschaffen, die für eine kurze Zeit alle Schwierig¬
keiten zu Überdrücken vermag . Wirklicher, tatkräftiger Einsatz
von freiwilligen Hilfskräften ist jedoch oft notwendig uno wird
auch gewährt bei Wöchnerinnen und Kranken , die alleinstehen,
wenn die Kinder unbeaufsichtigt find, der Mann fehlt usw.
Hier mutz geholfen werden . In Notfällen übernimmt die NSV.
die Kosten für eine bezahlte Hilfskraft . Umso bedauerlicher ist
es dann, wenn für solch dringende Fälle nicht genügend Hilfs¬
kräfte zur Verfügung stehen. Jede Frau , die sich für eine Hilfe¬
leistung freimachen könnte, sollte sich bei der NS .-Frauenschaft
melden, damit im Notfall auf sie zurückgegriffen werden kann.
Ze mehr Frauen sich bereiterklären , desto weniger wird die
einzelne belastet. Es darf nicht sein, datz unsere Mitarbeiterinnen,
die selbst einen Haushalt und Kinder haben , und täglich ver¬
schiedene Besuche machen müssen, noch für zwei oder drei weitere
Familien die Betreuung übernehmen müssen, da sie zu ihren
Äemtern da und dort helfend eingreifen müssen. Es müssen ge¬
nügend Hilfskräfte vorhanden sein, Frauen mit gütigen Herzen
und tatkräftiger Einsatzbereitschaft, die es nicht dulden wollen,
daß Mütter krank und einsam sind, datz Kinder ohne Hilfe und
Frauen in Notssind . Jede kann einen kleinen Teil ihrer Kraft
und Zeit opfern und zusammengenommen gibt es dann eine
große Leistung.

vom Standesamt vasold
Liste der Personenstandsfiillr in der Zeit vom 1. bis 28. 2. 1941

Geburten: Tr ab old,  Heinrich , Nagold , 1 Tochter ; Hauck,
Wilhelm, Kornwestheim, 1 Sohn ; Jeckle,  Max , München , 1
Cohn; Jasper,  Harry , Nagold , 1 Sohn und 1 Tochter ; Weiß,
L'skar, Nagold, 1 Tochter ; Seeg er,  Walter , Jselshausen , 1
Tochter; Kimm  ich, Emil , Nagold 1 Tochter ; Ietter,  Fried¬
rich Nagold, 1 Sohn ; Vauer, âkob , Rohrdorf , 1 Sohn ; Hert -
körn,  Theodor , Nagold , 1 Tochter ; Killin ger,  Gottlob,
Nagold, 1 Tochter ; Reichert,  Adolf , Nagold 1 Tochter;
Ltautz,  Robert , Nagold , 1 Sohn ; Seeger,  Johann Georg,
Veuren,' 1 Sohn.

Heiraten: Kuppelwiese  r , Josef , Nagold , Hilfsarbeiter,
Cchwienbacher, Franziska , Nagold , Hilfsarbeiterin ; Frisch,
Willi, Heilbronn - Bückingen, Metzger, Rebholz , Luise, Nagold,
Weberin; Raufer,  Gottlob , Jselshausen , Maurer , Weiß,
Berta, Stuttgart , Hausgehilfin ; He Iber,  Albert , Jselshausen
Landwirt, Klenk, Luise, Nagold , Haustochter ; Lutz , Ernst Fritz,
Hohenstein, Baumwart , Graf , Anna Lina , Nagold , Haustochter.

Stcrbefälle: Deuschle,  Gottlob Karl , Ebhausen , 74 Jahre,
Werkmeister; Rapp,  Wilhelm , Friedrich , Nagold , 47 Jahre.
Miihlebesitzer; Rapp,  Eva Maria , geb. Wurster , Zumweiler,
?2 Jahre, Landwirtswitwe ; Schumacher,  Elisabethe , geb.
Luz, Altensteig, 64 Jahre , Konditors -Witwe ; Müller,  Tho¬
mas. Nagold, 81 Jahre , Schutzmann und Stadtpflegediener,
Jasper,  Dieter , Nagold , 3 Tage ; Armentia,  Arthur , Biar-
riß (Frankreich), 26 Jahre , franz . Kriegsgefangener ; Harr,
Anna Maria , geb. Vollmer , Nagold , 73 I ., Schuldieners -Ehefrau;
Deubls Barbara , geb. Schatz, 64 Jahre , Stratzenwarts Ehefrau;
Jaiser,  Auguste , geb. Deuschle, Nagold , 92 Jahre . Buch¬
druckereibesitzersWitwe.

Morgen ^ onzevt dev ^ ubankofaken
Der berühmte Kuban -Kosaken-Ehor , der morgen nachmittag

in der „Traube " zum ersten Male in unserer Stadt ein East-
spiel gibt, bringt einen seltenen Kunstgenuß . Es ist etwas
'--Mnes um die russische Volksmusik und vor allem auch um ein
rassisches Balalaika -Orchester Diese wirklich aus dem Volke
SOvachstne Musik spiegelt die Stimmungen des Erlebten und
erträumten wieder. Es ist Musik, die ans Herz greift , bei der
>̂der etwas zu denken und zu fühlen vermag , dem ein offener
«>nn gegeben. Wie wir hören , wird der Besuch des Konzertes
km sehr guter werden.

sevukamvsbombev sogen Bvttenfttzisse!
Die neue Deutsche Wochenschau

->^ ksmal begleiten wir einen Fernkampfbomber auf seinem
b uge längs der englischen Ostküste. Im Tiefflug geht es übers
< "ach Norden. Mehrere britische Schiffe am Horizont ! Von
< Frachtern wird der größte mit Bomben angegriffen , und
« sinkt er in die Tiefe . Dann wird ein englischer Was-
kvurm E Bordwaffen angegriffen . Man sieht die Leucht-

^ die gewasserten feindlichen Flugzeuge einschlagen,
, ^ " etzlich prasseln deutsche Bomben auf ein getauchtes Un-

men ^ 'aus der Höhe klar zu erkennen ist. Dann neh-
di» * Mieder Kurs Heimat , indessen der Bordfunker bereits
«um», ^ folgsmeldung an den Heimathafen gibt . Voller Ge-

.8 zeichnet der erfolgreiche Flieger einen neuen Strich
M ^ "!chine an und vervollständigt so seine Siegesliste,

uiiinn ^ Elder zeigen den Besuch der jugoslawischen Staats-
bels8^ ' Führer auf dem Berghof , Reichsminister Dr . Goeb-
ks sÜ! vor den Werktätigen Berlins , den Empfang
B»ot-NpkssEenkapitäns v. Stockhausen und seiner tapferen U-

mtzung in seiner Vaterstadt Trendelenburg u. a. m.

Der Kulturfilm „Der Weg des Siegers " macht uns bekannt
mit der Züchtung unserer wertvollen Rennpferde und dem
Kampf um das „Blaue Band " beim Derby . F . Schlang.

Vev. Lieder- u«d SSnsevkvaur Äasold
Hauptversammlung

Die am letzten Donnerstag im Lokal „Traube " stattgefundene
Hauptversammlung wies aus den Reihen der Sänger , Ehren¬
sänger und passiven Mitglieder einen guten Besuch auf . Nach
herzlichen Begrützungsworten des Vereinsführers , Sparkassen-
Direktor Ott erstattete dieser zunächst den Geschäftsbericht und
gab zugleich eine Statistik über die Mitgliederbewegung in den
letzten 10 Jahren bekannt . Er führte dann u. a. aus , datz das
Vereinslcben durch die kriegsbedingten Verhältnisse Einschrän¬
kungen unterworfen sei, daß aber der Verein in richtiger Er¬
kenntnis seiner Aufgaben stets bestrebt gewesen sei, mit seinen
Liedern sich in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen. Er er¬
innerte dabei an die zwei wohlgelungenen , gemeinsam mit der
Stadtkapelle Nagold durchgeführten Konzertabende zu Gunsten
der Nagolder Ausmarschierten , die ja ein recht beachtliches finan¬
zielles Ergebnis gezeitigt haben . Auch die Insassen des Res.-
Lazarettes Nagold erfreute der Verein im Laufe des Jahres
1940 mit schönen Liedern . Am Heldengedenktag, am Geburtstag
des ^Führers , bei der Gefallenengedenkfeier und anderen Par¬
teiveranstaltungen wirkte der Verein gern und freudig mit . Am
Schluß des Jahres 1940 zählte der Verein 75 Sänger und 129
passive Mitglieder.

Der stellvertretende Kassier Amann  erstattete den Kassen¬
bericht. der ein erfreuliches Ergebnis zeitigte . Die Kassenfüh¬
rung liegt hier in besten Händen . Dem Kassier wurde Entlastung
erteilt und ihm für die pünktliche Führung der Kasse bestens
gedankt.

Von her dann folgenden Aussprache, die von einer regen
Anteilnahme am Dereinsleben Zeugnis gab, wurde in reichem
Matze Gebrauch gemacht. Der stellvertretende Vereinsführer
Vienz  gab dem Dank an Vereinsführer Ott , den Beirat und
die Sänger beredten Ausdruck. Im Laufe des Abends nahm
auch Bürgermeister Maier  das Wort zu einer gehaltvollen
Ansprache. Er würdigte die kulturelle Bedeutung des Vereins,
der in zwei Jahren sein lOOjähriges Bestehen feiern kann, im
Leben der Stdat , ging ein auf die Eemütswerte , die das deut¬
sche Lied in sich birgt und die erhalten bleiben sollten, und
wünschte dem Ver . Lieder - und Sängerkranz alles Gute für die
Zukunft.

Zum Schluß sprach der Vereinsführer nach allen Seiten seinen
Dank aus . Er gedachte dabei der Ausmarschierten und gab dem
Wunsche Ausdruck, daß sie gesund zurückkehren möchten. Dann
wurden der Führer und unsere Wehrmacht geehrt , womit der
offizielle Teil des Abends sein Ende fand . Ein kameradschaft¬
liches Beisammensein schloß sich an.

Letzter Opfersonntag des Kriegs-WHW.
Der letzte Opfersonntag des Kriegs -WHW . 1940/41 steht an

der Schwelle des Frühlings , des schicksalhaftenFrühlings des
Jahres 1941, von dem der Führer in feiner Neujahrsbotschaft
sagte, es werde „die Vollendung des größten Sieges unserer Ge¬
schichte" bringen . Und auch zum letzten Opfersonntag des Winter¬
hilfswerkes 1940/41 wird sich das deutsche Volk wieder zu einer
überwältigenden Volksabstimmung für den Führer stellen. Es
wird nicht durch Geschenke oder Almosen, sondern durch ein wirk¬
liches Opfer dafür sorgen, datz sich das Ergebnis der gesamten
Opfersonntage gegenüber dem Vorjahr steigern wird . Das heißt
aber , die großen Summen der bisherigen Opfersonntage noch ein¬
mal zu vergrößern . Das heißt, daran zu denken, daß die Millio¬
nen, die auch dieser Opfersonntag erbringen wird , nicht nach
ihrer wirtschaftlichen, sondern nach ihrer moralischen und poli¬
tischen Bedeutung und Höhe zu messen sind. Das heißt schließlich,
die eigene Haltung und die Haltung der Heimat auf jene Opfer¬
bereitschaft zu überprüfen , die uns — sehr oft als selbstverständ¬
lich empfunden — der Führer und seine Soldaten Vorleben.
""Im Laufe des Kriegs -Winterhilfswerkes 1940/41 stieg von

Opfersonntag zu Opfersonntag das Ergebnis gegenüber den glei¬
chen Tagen des Vorjahres , so daß den 81,5 Millionen RM . der
Opfersonntage des KWHW . 1939/40 bisher schon 133,6 Millionen
aus den Opfersonntagen des noch laufenden Winterhilfswerkes
gegenüberstehen. Das ist eine Steigerung von fast 65 v. H., ohne
das Ergebnis des am kommenden Sonntag abzuhaltenden letzten
Opsersonntags dieses Kriegs -Wintcrhilfswerks.

»

Das Schwäbische Heimatbuch 194V
ist mit einiger Verspätung jetzt erschienen. Bekanntlich wird
cs von unserem weithin bekannten Landsmann , Prof . Felix
Schuster , herausgegeben und erfreut sich jedjährlich nicht nur
bei Fachleuten , sondern in weitesten Kreisen größter Beachtung.
Der Band 1940 ist der 26. der Bücherei des Bundes für Hei¬
matschuß in Württemberg und Hohcnzollern (Verlag I F Stein¬
kops, Stuttgart , Preis 6. — RM .)

Wie stets, ist auch diesmal unsere Gegend mit einem interes¬
santen bebilderten Artikel bedacht. Der Herausgeber behandelt
das alte Schloß in  A l t en  sie i g - St ad  t als gut erhal¬
tenes Beispiel altschwäbischer Holzbaukunst. Der hochragende
ältere Teil des Schlosses stammt aus dem hohen Mittelalter , als
Burg und Städtchen dem Markgrafen von Baden gehörten . Es
ist ein turmartiger Steinbau mit aufgesetztem Holzfachwerk¬
bau . Diesem Bau wurde später ganz oder teilweise durch den
bekannten herzoglich-württembergischen Baumeister Heinrich
Schickhardt um einen kleinen Jnnenhof ein neuer Anbau r-or-
gesetzt, der nachher zu Kanzleien verwendet wurde , während de,
ältere Teil unbenützt stehen blieb . Diesem Umstand ist es zu
verdanken , daß hier der Jnnenbau in seiner Anlage und Aus¬
führung im wesentlichen erhalten blieb und wir dadurch heute
noch ein gutes Bild eines solchen mittelalterlichen burgartigen
Wohnturmes sehen können. Das alte Schloß in Altensteig gehört
zu unseren ganz wenigen Schloßbauten , bei denen der mittel¬
alterliche Einbau noch erhalten ist.

Das reichillustrierte Buch, das ein Bild des Schirmherrn des
Bundes , Reichsstatthalter W. Murr  auszeichnet , steht im
Zeichen des Gedenkens an den Begründer des „Heimatschutzes",
Pros . E . Rudorfs,  anläßlich seines 100. Geburtstages , an dTn
schwäbischen Dichter Georg Schmückte zu seinem 60. Geburts¬
tag und an den tödlich verunglückten Schriftführer des Bundes
Dr . W. Pfeifer.  Prof . Schuster  schreibt über alte Grab¬
zeichen aus Holz, über Wegweiser, Wirtshausschilde einst und
jetzt. Der hohenzollerische Landeskonservator Eenzmer  bringt
Beispiele über neue Verwendungsmöglichkeiten für alte Vau-
denkmale zu neuzeitlichen Zwecken. Der Direktor der Stuttgar¬

ter Altertümersammlung , Dr . W. Veeck, stellt die Aufgaben
unserer Heimatmuseen an zahlreichen Beispielen aus unserem
Lande fest. Ehr . Leicht!  e-Heilbronn gibt wertvollen Aufschluß
über Kunstuhren in Württemberg . Das ist nur einiges aus dem
Inhalt . Das neue Buch ist sicherlich dazu angetan , das Wissen
um die schwäbische Heimatkunde in bester Weise zu ergänzen.

F . Schlang.
Zu haben in der Buchhandlung Zaiser,  Nagold.

hat der Reichskommlssar für die Preisbildung eine Neuregelung
^ Petroleumprelse durchgeführt. Die Neuregelung führt einen

"iS .en Tankwagen !,terpreis von 0.35 RM . für das gesanäe
em und bese,t,gt die bisher unterschiedlichenZonen-

presse. Mit der Vereinheitlichung der Preise ist eine beträchtliche
^ " Eung der Einzelhandelspreise verbunden , die für einzelne

.Zonen bis zu 10 Pfg . je Liter beträgt . Line weitere Vergüusti-
hat d,e Landwirtschaft erfahren , deren Bezugspreise f«r

sim 5 Pfg . je Liter gesenkt worden sind. DieDieseltreibstoffe bleiben unberührt.

Altersjubilare
Haiterbach. Morgen wird Frau Marie Maser  geb . Schniek«

77, am 22. März Frl . Barbara Dettling  84 und am 24.
des Monats Frau Marie Stöffler,  Witwe , 75 Jahre alt.
Allen herzliche Glückwünsche!

Wart. Lorenz Fenchel  vollendet morgen das 79., Luis»
Fenchel  geb . Keck am 16. das 74. und Jakob Rothfuß am
29. März ebenfalls das 79. Lebensjahr . Zu den Freudentagen
gratulieren wir herzlich!

Kreissparkasse Calw
Im Jahr 1940 betrug der Spareinlagenzuwachs 8.26 Mill . RM .,

das ist eine Einlagensteigerung von 27.56 v. H. Am Ende des
Jahres 1940 waren der Sparkasse 38.21 Millionen RM . Spar¬
einlagen in 46 755 Sparbüchern anvertraut . Somit entfallen
auf zwei Einwohner ein Sparbuch.  Die Eiroeinlagen
und Festgelder betrugen gegen Jahresende 6.87 Millionen RM.
so daß die Eesamteinlagen zusammen 45.09 Millionen RM.
ausweisen . Der Gesamtumsatz betrug 594.83 Mill . RM . Die
Bilanzsumme stieg auf 47.08 Mill . RM . An flüssigen Mitteln
standen auf Jahresschluß 26.62 Mill . RM . zur Verfügung.

Biehverficherung
Enzkliisterle. Die Jahresversammlung des Ortsviehversiche¬

rungsvereins fand dieser Tage statt . Insgesamt mußte der Ver¬
ein seit seinem Bestehen (Gründung im Jahre 1935) 23 Stück
Vieh entschädigen, davon im letzten Jahr 5 Stück. Die Mit¬
gliederzahl beträgt heute 128, die versicherte Viehzahl 204 Stück.
Der Jahresbeitrag beträgt für das Stück Vieh 2. - RM.

Aus Freudenstadt
Heute feiert ein angesehener Bürger unserer Stadt , Maschi-

nenfabrikant Karl Schmid,  Inhaber der Maschinenfabrik und
Eisengießerei Gebrüder Schmid, die Vollendung des 70. Lebens¬
jahres . Der Jubilar hat es als tüchtiger , umsichtiger Fachmann
verstanden , die 1864 errichtete Maschinenfabrik , die er in Gemein¬
schaft mit seinem älteren Bruder Ernst vom Vater übernom¬
men hatte - und nach dem Austritt seines Bruders Allein-
inbaber geworden — zu einem weitbekannten , blühenoen Unter¬
nehmen auszubauen , dessen Erzeugnisse, erstklassigen Grauguß,
insbesondere aber deren Holzbearbeitungsmaschinen im In - und
Ausland sehr geschätzt und gesucht sind. Als stets fleißiger und
tätiger Mensch legte Karl Schmid in seinem Betrieb vom frü¬
hen Morgen bis zum späten Abend unermüdlich selbst praktisch
mit Hand an , und erst in allerjünger Zeit mußte er infolge eines
Augenleidens der ihm lieb gewesenen Arbeit entsagen . — Am
Mittwoch sprach Eauabteilungsleiterin Frau Dr . Kommerell
zu den Mitgliedern der NS .-Frauenschaft . — Am Donnerstag
gegen 14 Uhr ereignete sich in der Hirschkopfstraße 63 ein töd¬
licher Unfall.  Im Aufträge einer hiesigen Firma waren
auf dem Dache des Hauses zwei Maurer mit Ausbesserungs-
aibeiten beschäftigt. Nun führt dort eine Freiluft -Starkstrom¬
leitung (mit 220 Volt Wechselstrom) vorbei . Einer der beiden
Maurer berührte unvorsichtigerweise die Leitung und ist dort
etwa 8 bis 10 Minuten hängen geblieben . Der Schwerverletzte
war angeseilt und vorschriftsmäßig gesichert; mit einem Fuß
stand er in einer Dachrinne . Auf dem Weg zum Kreiskranken¬
baus ist der Verunglückte gestorben. Ein Verschulden Dritter
vn dem bedauerlichen Unfall kommt nicht in Frage . Bei dem
Toten handelt es sich um den im 20. Lebensjahre stehendin
ledigen Willi Fahrner  aus Mitteltal.

Letzte Nachrichten
Deutsch-Italienische Beziehungen in der Rassenforschnng

DNV . Berlin, 8. März . Bertrcter der italienischen Rassen»
bewegung aus dem Kreise um die „Difesa della Nazza- mit
Prof . Guido Landra an der Spitze haben den Dozenten für
Rasscnpsychologiean der Universität Berlin , Dr. Ludwig Ferdi¬
nand Clauß, zu einer Vortragsreise nach Italien eingelade»,
die zurzeit im Gange ist. Clauß spricht in Rom, Florenz und
Turin in italienischer Sprache über „Grundfragen der Rassen¬
psychologie- und über Entstehung und Bedeutung der deutsch¬
italienischen Rassenbewegung und ihr Verhältnis zueinander.

Reichsminister Dr. Goebbels besucht die Auslandsorganisatio«
DNV . Berlin,  8 . März . Reichsminister Dr . Goebbels stak,

tete der Leitung der Auslands -Organisation der NSDAP , an¬
läßlich der Amtseinführung des Gaupropagandaleiters und Lei¬
ters des Reichspropagandaamtes Ausland , Pg . Felix Schmidt-
Decker, am 7. März einen Besuch ab, der in einer kurzen Ge¬
nreinschaftsstunde seinen Höhepunkt fand. Gaupropagandaleite»
Schmidt-Decker gab einen umfassenden Ueberblick über La»
Kulturschasfen des Auslandsdeutschtums, für das dieser Krieg
ebenfalls zur großen und entscheidenden Bewährungsprobe ge¬
worden ist. Aus alle» Gebieten des deutschen Kulturlebens hat
das Auslandsdeutschtum unter Führung der Parteigenossen der
Auslandsorganisation Gewaltiges geleistet.

In einer kurze« Ansprache umriß der Leiter der Auslands¬
organisation, Gauleiter E. W. Bohle, die Gesamtziele der Ans¬
landsorganisation , die Hort und Sammelpunkt aller Ausländs¬
deutschen geworden ist. Aber trotz aller Not und Verfolgung, die
draußen in besonderemMaße nach der Machtübernahmeeiusetzte,
und die sich mit Kriegsbeginn wieder steigerte, werden di« Ans¬
landsdeutschen tapfer ausharren dis zum Siege.

Rcichsminister Dr. Goebbels dankte für die gesamte Arbeit,
die in langen Jahren des Aufbaues von der festgefügten Organi¬
sation auslandsdeutscher Nationalsozialisten geschaffen wnrde,
und gab der unüberwindlichenSiegerzuverfichtdes gesamten dent-
schen Volkes Ausdruck, dessen Schildwache» in aller Welt di«
Ausländsdeutsche« seien.
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Die Versenkung des britischen Frachters „Speqbank"
DRB. Berlin, 8. März. Großbritannien hat im Fernen

vste» und in den Bereinigten Staaten gewaltige Mengen von
Rohstoffen gekauft, darunter allein Kt 208  Tonnen Gummi und
mehrere Tausend Zinn und Zink. Einer der ersten Dampfer, die
diese kostbare Fracht nach England bringen sollten, hat jedoch
sei» Ziel nicht erreicht, wie wir bereits kurz meldeten. Dieser
a»s Neuqork stammenden Nachricht zufolge, ist der 5154 BRT.
Große britische Frachter „Speqbank", der mit einer Ladung
Gummi und Zink nach Liverpool unterwegs war» versenkt
worden. Es wird vermutet, daß er von einem in Uebersee operie¬
renden deutschen Handelszerstörer aufgebracht und vernichtet
«orden ist.

die beste Gewähr für eine gute Zusammenarbeit und für «in
Hineinwachsen in die von der deutsch-skandinavischen Schicksals-
gemeinschast zu lösenden Aufgaben sei. Gegenseitige Loyalität und
Solidarität sollten das Kennzeichen für diese neuen Eemein-
schaftsaufgaüen sei» und die Grundlage für die notwendige gei¬
stige Annäherung bilden.

GerirtztSsaal

gcspann des Fuhrmanns Stemmer aus Aichstetten hineinqM-
ren, der sich mit drei beladenen Schlitten in der Kurve befand

.Stemmer wurde schwer verletzt und verschied an der Unfallstell«
"Wenn auch das Tempo des Lastwagenlenkers nicht übermänj.
hoch gewesen sein mag, so stand es doch nicht im Einklang mit
den damaligen Stratzenverhaltnissen in der Umgebung der schu¬
fen und daher sowieso gefährlichen Kurve. Der Krastwagenlenler
wurde daher vom Gericht zu einer empfindliche» Geldstrafeu«,urteilt.

Skandinavische Iugendvertrcter bei der Nordischen
Verbindungsstelle

DNB. Berlin. 8. Mürz. Der norwegische Kommissarische
Staatsrat Stang , der Zugendführer der DNSAP ., Hauptmann
Lärrum, der Leiter des finnischen Pfadfinderverbandes Voil
»asvirta und weitere skandinavischeZugendvertreter, die den
winterlichen Sportwettkämpfen in Garmisch beiwohnten, folgten
vor ihrer Heimreise einer Einladung der Nordischen Verbin¬
dungsstelle. Präsident Dr. Dräger wies darauf hin, dah der per¬
sönliche Kontakt zwischen skandinavischerund deutscher Zugend

Auf Jagdvergehen steht hohe Strafe
Ehingen a. D. Ein Mann aus Untennarchtal sing mit einem

Tellereisen, deren Verwendung bekanntlich verboten ist, aus frem¬
dem Jagdgebiet einen Marder, der nach seinen Angaben Hühner
und Eier geraubt haben soll. Für diese unüberlegte Tat mutzte
ver Angeklagte wegen schweren Jagdvergehens zu der Mindest,
strafe von drei Monaten Gefängnis verurteilt werden. Seine
Pflicht wäre es gewesen, den Marder von dem Jagdbercchtigteu
mit einer vorschriftsmäßigen Falle oder auf andere Weise un¬
schädlich machen zu lasse».

Äettsürvlstenfchau
Womit soll der Luftschutzraum beheizt werden?

Darüber unterrichtet in allen Einzelheiten ein Aussatz jni
neuesten Heft der „Sirene", der grohen deutschen Luftschutz-
Illustrierten . U. a. wird auch über die Fallgeschwindigkeit der
Bomben und der Flalsplitter sowie über den Luftschutz-Warn
dienst berichtet.

Fahrlässige Tötung
lklm. Beim Einbiegen in eine Kurve auf der Straße nach

Bern!«?,» hat im Januar d I . der Lenker eines Lastkraftwagens
nicht die notwendige Vorsicht walten lassen und ist in das Merdc-

Alle unter dieser Rubrik aufgesührte« Bücher und Zeit,
schriften find zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zaistr,
Nagold.
Druck u. LeUau de» „<Lswll1chafterS- : >L.W. tja >Isc, Icch. Larl Zati » , jagt . Ail-eiae-,

, »eranlwortliL .Schrtftletter .' Fr !- Schlang , Nagold . Zdt . tstPretSllfteNr .SgM,lettsr 8gM,

Unsere heutige Nummer «mfaht 8 Seiten.

Amtliche Bekanntmachung

Zuteilung von Futtermitteln
Auf Abschnitt 5 der Futtermittelscheine für Pferde

kommen je Pferd bis zu 420 kg Pferdefutter zur Ver¬
teilung, die zur Versorgung der Pferde in den Monaten
März und April 1941 bestimmt sind.

Zur Sicherung der Belieferung haben die Tierhalter
die Abschnitte5 der Futtermittelscheine für Pferde bis
spätestens 10. März 194l einem Futtermittelverteiler
M übergeben. Die Verteiler haben die Abschnitte mir dann
sofort aufgekledt zur Ausstellung von Bezugscheinen
»orzulegen. Die Bezugscheine sind dis spätestens 15.März
1941 einem Grotzverteiler weiterzuleiten. Bezugscheine,
Ae nach diesem Zeitpunkt beim Großverteiler eingehen,
können nicht mehr berücksichtigt werden.

Calw, den 6. März 1941. Der Landrat
Ernährungsamt Abt. 8.

Stadt Calw
Der auf 12. März 1941 fallende

Krämer-,Sieh-u.Schweinemarkt
Wt aus.

Der Bürgermeister:
Göhner

8tss1Mv llttvlmvuik kür MM
Stuttgart

Direktor : ? rok. Or. Hugo Kolik
keluksuZbilciunAin sämtlickan ksokorn äerTonkunst.
8eminur für dlusikersn ber, Opsrnsakulk-, Gkoriaiter-
kurs . — Voibert 'jtllnß kür clas künsllorircks K>kbrsmt

un köderen 8ckulon , Institut kür iiirckeninusik.
^ufristimsdsclisigulTgSli cjurcii cüs Veraltung

mit Kenntnis In der Konditorei
Kakkeeköeliio, kükelttrLulein, mekrere Lerviertrüirleia
»ucb ^ntallisdeckienaogen
sovie niedrere llaus- und Käcstenmääcsteo.
Angebote mit üiccktdild und LsugnisadsAirilien erbeten an
8 Voltmvr , VNttbstt , liursssk.

Suche auf 1. April ein gesundes, jüngeres
Mädchen

als einzige Haushilfe in ruhigen Haushalt. Etwas Kenntnisse
im Kochen und in der Gartenarbeit sind erwünscht.

Bewerbungen mit möglichst genauer Auskunft sind zu
richten an Frau Luise Otto, Dekans-Wwe.

Hohenheim(Wllrtt.), Stuttgarterstr. 145

Textilwarengeschäft sucht
für sofort oder1. Mai

tücht. Zchneiäerin
Angebote mit Gehaltsansprüchen unter Nr. 282 an die
Geschäftsstelled. Bl,

M Zudustrlezweike-.A.zu kaufen gesucht
Nahe Bahnstation kll , 3 ^ 5 «Rgkgöll «sllllh
mit oder ohne Wohn- und Werkgebäude. Ferner:

jkkjfitß . LüüößüUs m. großem Garten zu kaufen gesucht
E. Plocher, Grundst.-Berm., Stuttgart -O., Sickstr. 15.

MäctiUeräe
(auch verunglückte)

S.u höchsten
- — i-  Tagespreisen

pferdeschlachlerei Gottlob Riedl, Pforzheim
Seit 1893 2nh. M Höflich, Roßschlächtermeister Ruf 7354

Als Verlobte  grüßen

Klara Baumann
Ernst Häufler

z. Zt. bei der Wehrmacht

Nagold-Iselshausen Marbach-Neckar
9. März I94k.

Unseren verehrl. Gästen zur Kenntnis, daß wir
künftig unsere Lokale an je

einem Tag der Woche schließen
Kaffee Gauß jeden Montag
Kaffee Lang jeden Dienstag

Die Verkaufsräume bleiben wie bisher geöffnet.

H. Lang, Bahnhofstr. H. Gauß, Marktstr.

onfilm-IIieoter
Samstag 20, Sonntag 14, 16.30, 20 Uhr
Montag 20 Uhr

Dieser Film faßt ein sehr interessantes Thema mit mo¬
dernem Wirküchkeilssinn an: Kamps um die wahre
Heimat des Herzens! Nicht Reichlum und Wohlleben
bringen die Segnungen des Lebens, sondern in Leid,

Erkenntnis und Arbeit geprüfte Menschlichkeit.'
Hauptdarsteller: Albrecht Schoenhals,  Anne¬

liese Uhlig  und viele andere.
Für Jugendliche verboten!
Beiprogramm : Der Weg des Siegers.
Aeuefte Wochenschau Llv. H.

Moulag!8llhr:Sondervorführung
der Wochenschau und Beiprogramm.

Verkaufe  umständehalber

samt Kasten mit Seiten-
flltterung. Angebote an

Eugen Lohrer, Gündringen
Stabiles

Steh-Schreibpull
für Laden od. Werkstatt, sowie

m.Leder¬
gebrauchtes Vvstt bezug
zu verkaufen. Calwerstr. 32.

Anzeigen
deren Inhalt gegen die be¬
stehenden Bestimmungen
verstoßen

werden von uns
ohne Benachrichtigung
des Auftraggebers nach
entsprechend.Abänderung

nur in der zulässigen
Fassung veröffentlicht.

„Der Gesellschafter'
Anzeigenabteilung.

SlMIIIIllW
« » Ml!« lim » Müll

empkieklt

t1llN8ji6i ' l8l ' ,öki ' N60 ><
kuckllruckerei Lürobedark

Wer an Rheuma » Gicht
oder Ischias

leidet, wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten kann,
bei dessen Anwendung er vielleicht,
wie so viele andere auch, von seinen
Schmerzen befreit wiid.

Meine Auskunft kostet und ver¬
pflichtet zu nichts,

»sx Rvl88 » vv K.6.
Pharmazeutische Erzeugnisse

Abt. 488  »
Berlin-Charloiteoburg9

Reicksstr, 24.

Suche auf Ostern

«MIM
Bäckerei O. Wohtteber

Pforzheim, Gr. Gerberstr. 14
Suche für Mitte April nach

Stuttgart für kleines Ein¬
familienhaus in schöner
Höhenlage zu 2 Personen
tüchtiges, zuverlässiges

Mädchen
nicht unter 18 Jahren.

Angebote an Altted Wecker,
z.Zt. bei Herrn Ruoff, Nieder-
Reutin, Post und Station
Bondorf Kreis Böblingen.

Zum baldigen Eintritt wird
erfahrene

Hausgehilfin
gesucht.  Familienanschluß.

Chr. Bühler, Bergfrieden
Schömberg Kreis Calw.
Wegen Heimberufung suchen

wir auf 1. April oder später,
ehrliches, fleißiges, 15- 19jähr.

Rädchen

ca 180Pfd.,
verkauft

Johs . Stockinger
Oberjettingen, Sindlingerstr.

gulvn
in

tn pkorrksim

.»Mumensb'1

berckwerrlen?

Klaxensal»

pUgkUNV kckk. t,0S ln lkvsr- potkÄ»
«Slsaton - altbeväkrti

NvttnMen
prei.s Km. 2,90 clpotkeko Itszolt

Glastuvschildev
in Emaille und
mit modernen Schrift»
besorgt schnellstens

G. W. Iaiser . Nagold.
Freistehendes

Einfamilienhaus
Nähe Nagolds, mit ZZimim.
Küche, Speicher und Keller,
Obst- und Gemüse-Garte»

aufl.4. zu verpachten.
AlsSommeraufenthalt geeignet,
Näheres durch die Geschäft-
stelle des Blattes.

für kl. Haush. und leichte Gar¬
tenarbeit(Familienanschluß).

Schultheißa.D. Eicheler
Stuttg .-Bolnang.Faißtweg.

Einen neuen
Hochzeits-Anzug

sowie weitere, guterhaltene
Anzüge

verkauft.
Wer? sagt die Geschäftsstelle
des Blattes.

Sonnige
3- 4ZiMM
Wohnung
mit Bad von Arzt auf
I.Iuni oder später
gesucht.

Angebote unter Nr. 281 an
die Gesch.St . d.Bl. erbeten,

Vier schöne zu Muttersauen
bestens geeignete
Schweine,

Gottesdienst - Ordnung

Ein langhaariger, schwarzer

Hund zugelaufen.
Derselbe kann vom rechtmäßi¬
gen Eigentümer gegen Ersatz
der Unkosten abgeholt werden
Kleinerz. Hirsch, Ebhausen.

Evangelische Kirche
Sonntag , ».März:9.4öU,PE

i.d.geh.Küche, anschl. ft-
mahl, 1l Uhr Christenlehre<» !
6 Uhr AbendgottesdienttM

Mittwoch8 Uhr Bibelstde.
Iselshausen : 9,30  UhrP'« '

10.30U.KGD.
Donnerstag8 Uhr Bibelstunde

Methodisteakirch«
Sonntag, 9.März: 9,45 U.

I I Uhr Sonntagsschule,t
Abendgottesdienst ^

Mittwoch 80 Uhr Bibelstunde

karfaltuu
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Japans neue Ordnung
Eorsaltung aller Energien — Der Kurswechsel innen

und außen
USK. Als am 27. September 1910 in Berlin der Dreimächte-

«akt zwischen dem Reich, Italien und Japan unterzeichnet wurde,
E dar für das Kaiserreich im Fernen Osten nur der Schluß¬
akt hinter dem Entschluß, auf allen Gebieten einen grundsätz-
«ch«n Wandel zu vollziehen. Seit dem genannten Tage besteht
ein enges politisches , wirtschaftliches und mili¬
tärisches Bündnis  zwischen Berlin, Rom und Tokio, und
»ie damit für diese Sektoren gebotene Umstellung geht Hand in
Sand mit einer grundlegenden Reform im Innern , die wir als
de« Weg zur „neuen Ordnung" zu bezeichnen gelernt haben.
M « wird ihn nur recht verstehen, wenn man den Weg Japans
in den letzten Jahren verfolgt.

Seit dem Antritt seiner gegenwärtigenMinisterpräsidentschaft
hat Fürst Konoye  mit der Verwirklichung eines alten Planes
begonnen, der die Beseitigung des parlamentari¬
schen Parteigetriebes  vorsah; es ist ihm gelungen, die
Parteien abzuschaffen, von denen die Seiyukai einen Kurs nach
westlich-liberalem Vorbild steuerten, die aber insgesamt zuneh¬
mend ihre Sonderinteressenverfolgten, ohne sie dem Staats-
Presse einzufügen: denn auch die gegen Liberalismus und
Kapitalismus eingestellten Gruppen, die Minseito nicht weniger
als die kleineren Parteien, waren nachgerade übermächtig ge¬
worden und ein Hemmschuh nach innen wie nach außen.

Jetzt sind der Regierung durch ein Ermächtigungsgesetz weit¬
gehende Vollmachten auf allen Gebieten übertragen, insbesondere
für nationalen Aufbau, Landesverteidigung und wirtschaftliche
Umgestaltung, und das ganze Land befindet sich praktisch im
Zustande der totalen Entfaltung aller Energien. Nichtvordring¬
liche Aufgaben wie Wahlreform, Neuwahlen und gewisse wirt¬
schaftliche Dinge sind vorerst zurückgestellt worden; die Regierung
kann sie im Rahmen ihrer Vollmachten jederzeit zu regeln be¬
ginnen. Aber die wichtigeren Angelegenheiten in Wirtschaft und
Außenpolitik haben den Vorrang erhalten, und die „Vereinigung
zur Unterstützung der kaiserlichen Politik" hat sich als das ganze
Volk umfassende Bewegung zur ersten Aufgabe gemacht, die Na¬
tion über ihre Lage wahrheitsgemäß aufzuklären. Sie ist als
Bindeglied zwischen Regierung und breiten Massen zu denken und
von jeglichen Sonderinteressen unabhängig.

Die von der Regierung Konoye beschlossenen Wirtschastsgesetze
sind kennzeichnend für die Abkehr von alten Bindungen und für
die Neuorientierung. Ein Devisenkontrollgesetz beseitigt Wäh¬
rungsbindungen an England und die USA., das Gold wird
Schritt um Schritt seiner Bedeutung als Währungsgrundlage
entkleidet, in den großen Industrien und ihren früher sehr mäch¬
tigen Zusammenschlüssen heißen die neuen Parolen Umstellung,
Vereinheitlichung, Kartellierung und straffe Organisierung nach
den jüngsten Richtlinien, die der naturnotwendig aus dem Dreier¬
pakt erwachsene Begriff der oft asiatischen Eroßraum«
Wirtschaft  bedingt hat.

Durch sie wird die Enge gesprengt, welche bislang dem japa¬
nisch-mandschurisch-chinesischen Wirtschastsblock anhaftete. Dieser
mußte Stückwerk bleiben, da in seinem Bereich insbesondere
Eisenerz, Kautschuk, Zinn, Baumwolle und Bauxit zur Alumi¬
niumherstellung fehlen, und so erklärt sich gerade vom Wirt¬
schaftlichen her ganz zwanglos die sich neuerdings stärker denn je
sbzeichnende Expansion Japans nach dem Süden, um auch und
gerade Südostasien  in den ostasiatischen Groß(wirtschafts)-
raum einzubeziehen. Schon jetzt erstrebt Japan als Grundlage
der Wirtschastsautarkie dieses Raumes die höchstmöglicheEnt¬
wicklung seiner Produktionskapazität für Eisen, Stahl und Kohle;
das ist die deutlichste Antwort auf wiederholte und sich ständig
verschärfende Ausfuhrdrosselungen der USA. gegenüber Tokio,
eine andere ist die Umlenkung japanischer Exporte, z. B. für
Leide, eine weitere die Forcierung des südamerikanischen Mark¬
tes, und so wird, wenn wir alles in allem nehmen, gerade die
Embargopolitikder Vereinigten Staaten belebend und nicht
lähmend auf die japanische Wirtschaft wirken.

Das Symbol ist ein wirtschaftlicher Zehnjahres-
klan für Ostasien  zur rationellen Verteilung der Auf¬
gaben: Japan will seine große Schwerindustrie weiterentwickeln
und namentlich das Präzisionsprodukt pflegen, während im
Zuge dieser Planung die gleichfalls bedeutsame Leichtindustrie
mit einzelnen Zweigen (Faserstoffindustrie) allmählich auf den
asiatischen Kontinent nach China und Mandschukuo verpflanzt
werden soll. Hier werden daneben chemische und elektrotechnische
Industrien gefördert, außerdem der Bergbau, und die Landwirt¬
schaft will man zunehmend auch auf Exportbedürfnisse hin aus-
nchten. Sie uiid die Forstwirtschaft sollen durch japanische Ein¬
wanderer in Mandschukuo vorangetrieben werden. Mandschukuo
erhalt zudem besondere Aufgaben zur Erschließung Nordchinas
und der Inneren Mongolei, und ein Tlearingsystemund die
Koordinierung des Verkehrs- und Transportwesens runden denPlan ab.

Der neue Weg bedeutet für die Wirtschaft den Aufbau
organischen Kriegswirtschaft  nach deutschem

orbild; man erhält und pflegt die private Initiative , macht
m so* Staatswohl und nicht zuerst egoistischen Interessenenstbar. Und ebenso, wie man im Innern sich nicht damit be-

^ ^ es zu beseitigen, sondern das Neue dauerhaft und» und ausbaut, geht Japan nun auch außenpolitisch  vor.
SM»!>- ^ oteiligung der schaffenden Massen am Staats - und

rychastsleben— unter Opfern, aber unter Sicherung der
Durchsetzung der außenpolitischen Konzeption

urgen. Sie ist im Dreimächtepakt gegeben und heißt Ab-
omiV»," "? angelsächsischen Ländern,  Bereini-^ ^ on gegenüber Rußland osseneu Fragen, verbesserte
dkw» M Jbero-Amerika, friedliche Durchsetzung in Ost-

."" t Mandschukuo und der Regierung Wang-
lank» Shina, durch den Freundschaftsvertragmit Thai-

der Beziehungen zu Holländisch-Jndien.
«es k ^ E die Liquidierung des Ehina - Konflik«
hie/«»" Aupan immer noch sehr stark in Anspruch nimmt, und
2ndiev " L neben Französisch-Jndochina und Holländisch-
oeuen6̂ ^ ^ englisch-nordamerikanische Gegnerschaft zum
stütz,.»» .̂ "puns eingesetzt, indem sie die vermehrte Unter-

S Marschall Tschiangkaischeks zum Programm erhoben hat.
Fritz Zietlow.

Ausbildung der Kampfflieger
Tang die „Universität" unserer Kampfflieger

Von Kriegsberichter H.-E . Schnitzer (PK .)
a/ ^ n ^ eutschlands Kampfflugzeuge stehen im hohen Norden,
m Deu«^ > Norwegens, in den Ebenen Dänemarks , überall
htzstrieni- - ^ den Kanälen der Niederlande , zwischen In«
Ivanilck-n s "? in den Weiten Nordsrankreichs bis zur
nns-r-r . " "d tief unten im Süden , auf den Flughäfen
bililie  Bundesgenossen . Von Kirkenes bis
Eltens»--« ^ ^ pausenlos über die Startbahnen , um einen

v der britischen Weltreiches nach dem anderen zu treffen.

Deutsche motorisierte
Infanterie auf bulgari¬
schen Straßen
(PK . Rauch, Presse-Hofftnann,
Zander -M .-K.)
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„Wo kommen die vielen Maschinen her?" fragt sich der Laie.
„Deutschlands Angriffskraft wird verzettelt!" verbreitet in seiner
ohnmächtigen Wut der Engländer. Ein Besuch in einer „Großen
Kampsfliegerschule" gibt Antwort aus beides. Hierher kommen
die bereits in Fachschulen ausgebildeten Flugzeugführer, Bom¬
benschützen, Bordfunker und Vordschützen, um den letzten Schlisl
für die Gemeinschaft der Flugzeugbesatzung zu erhalten.

Gründlicher als im Frieden
Unsere erste Frage, als wir dem Kommandeur einer Ausbil¬

dungsgruppe gegenüberstehen, ist natürlich: „Wie lange mutz
heute ein Flugzeugführergeschult werden, bis er an der Front
eingesetzt werden kann? Sicher ist die Ausbildung wegen des
großen Bedarfs im Kriege. . ."

„ . . . verkürzt worden, wollten sie sagen!" schaltet sich der Kom¬
mandeur ein. „Das ist die allgemeine Ansicht, doch durchaus nicht
der Fall ! Uns stehen so viele befähigte Menschen zur Verfügung,
daß wir, ganz im Gegensatz zu den Engländern, die Ausbil¬
dung in keine Wreise zu überstürzen brauchen.
Wir schulen wie im Frieden.  Ich möchte fast sagen, noch
sorgfältiger und besser als vor dem Kriege. Denn heute steht uns
außer den Erfahrungen der alten Weltkriegsslieger die der er¬
folgreichen Englandfliege von 1939 und 1910 zur Verfügung.
Unter den Ausbildern werden Sie manche Träger des EK. I und
des Ritterkreuzes treffen."

„Der Zustrom zum fliegenden Personal ist ja auch ungeheuer
groß. Denn die deutsche Jugend drängt mit ungeheurer Begeiste¬
rung zur Luftwaffe ."

„Das ist richtig. Die freiwilligen Meldungen sind so zahlreich,
daß wir nach wie vor eine scharfe Auswahl treffen können. Denn
mit Begeisterung allein ist es nicht getan. Wir können nur die
gebrauchen, die körperlich und geistig alle Bedingungen erfüllen,
die man an einen Flieger stellen muß."

„Aus welchen Berufen kommen nun die Männer, die Sie hierschulen, Herr Major?"
„Wenn ich vorhin gesagt habe, daß an den Fliegernachwuchs

hohe geistige Forderungen gestellt werden, so soll das nicht heißen,
wir verlangten eine bestimmte Schulbildung. In unseren Schüler¬
kompagnien treffen Sie Schuster und Bäcker neben Abiturienten
und Studenten, Bauern wie Arbeiter, Kaufleute wie Beamte.
Die verschiedenen Fächer— zu der Besatzung eines Kampfflug¬
zeuges gehören bekanntlich Flugzeugführer, Bombenschütze, Bord¬
funker, Bordmechaniker und Vordschütze— erfordern eine un¬
geheure Beweglichkeit des Körpers und des Geistes. Doch über¬
zeugen Sie sich doch selbst. . ."

Im Wackeltopf
Wir beginnen einen Rundgang durch das große Lehrsaal¬

gebäude. Aus dem ersten Raum dringt uns Hämmern und Po¬
chen, das Zusammenschlagen metallener Teile entgegen. Wir tref¬
fen eine Klasse beim Waffenunterricht.  Jeder hat ein
Bord-ME. vor sich, das mit großer Geschwindigkeit zerlegt wird.
Der Fachlehrer knöpft sich gerade einen Mann vor, der die ein¬
zelnen Teile aus dem Kopf genau beschreiben mutz. Im wahrsten
Sinne „aus dem Kopf", denn man hat ihm sogar die Augen
verbunden. Das hat jedoch noch einen anderen Sinn . Anschlie¬
ßend muß er sein ME. ohne Sicht wieder zusammensetzen. Dem
Ungeübten würde das schon schwerfallen, hätte er die Teile vor
sich in bestimmter Anordnung auf dem Tisch liegen. Aber hier
wird es im Drehkranz geprüft, wo die Gelegenheit, die Teile zu
„sortieren", nicht besteht, sondern einiges unter die Arme, anderes
zwischen die Beine geklemmt werden muß. Ein so geschulter Vord¬
schütze wird auch in finsterster Nacht noch Hemmungen an seiner
Waffe beheben können.

Erst wenn der MG.-Schütze sein Gewehr so beherrscht, geht es
auf den Schießstand, wo ihn der „Wackeltopf" erwartet. Das ist
ein Gestell, das dem im Drehkranz sitzenden Schützen schlingernde
Bewegung erteilt. Oft wird er hier noch mehr beim Schießen
herumgeschüttelt als dann in der Maschine selbst. Hat er auch
unter diesen Umständen seine Bedingungen geschossen, darf er ins
Flugzeug klettern. Von dort wird erst aus der Luft auf Erdziele
und schließlich auf einen Schleppsack geschossen, den ein Flugzeug
hinter sich herzieht. Hat sich der Vordschütze auch im Schießen aus
der Lust bewährt, darf er zu einer Flugzeugbesatzung stoßen.
Mit Zirkel und Rechenschieber

Im nächsten Lehrsaal erwartet uns das Bild eines Geo¬
metrie - Unterrichts.  Ein Nautiker der Luftwaffe — die
Navigation ist ja bis zu einem gewissen Grade dieselbe wie bei
der Marine — prüft seine Schüler gerade in der Handhabung
von Rechenschiebern und Berichtigungstafeln zur Gewinnung der
verschiedensten Werte für die Flugrichtungsbestimmung. Mit Zir¬
kel, Dreieck, Lineal und Bleistift sitzen sie über die Karte gebeugt,
und es ist mancher darunter, der in der Schule einst die letzte
Mathematikstunde mit einem Seufzer der Befreiung begrüßte, in
der Hoffnung, nie wieder mit ihrem Stoff in Berührung zukommen.

Von der Beherrschung der Navigation hängt ein wichtiger Fak¬
tor zum Erfolg der Kampfflieger ad, das Aufsindcn des Ziele)
und der richtige Kurs für den Heimflug. Gerade über den weiten
Strecken des Meeres kommt es daraus an, den kürzesten Weg zu
finden, da ein Umweg, wenn der Kampf große Anforderungen an
den Benzintank gestellt hat, zur Notwasserung und damit unter
Umständen zum Tod in den Fluten des Meeres führen kann.
Am Bombenteppich

Der nächste Raum , den wir betreten , ist mit dem leisen Sum¬
men von Motoren erfüllt . Wir stehen vor einem wichtigen Lehr¬

gerät für den Bombenschützen, dem „Bombenteppich". Hier dien!
dem Unterricht eine „verkehrte Welle". Denn nicht das Flugzeug,
sondern die Landschaft bewegt sich. Hier kommt es darauf an,
das Gerät so einzurichten, daß die Bomben im Augenblick de»
Auslösens den richtigen Weg zum Ziel nehmen, bevor der Bom¬
benteppich es aus dem Fadenkreuz gerückt hat.

Rhythmisches Klopfen vieler Hämmer dringt aus dem nächsten
Haus. Diese Hämmer entpnvven sich beim Eintreten als Mors e-
Uebungsschreiber.  Während der Fachlehrer mit dem Blei¬
stift den Rhythmus der Morsezeichen auf den Tisch klopft, drücken
die Schüler kurz oder lang auf die Taste. Auf einem Papier-
streisen, der von einem Elektromotor ständig in einem durch ein
Tintenbad laufenden Rädchen vorbeigezogen wird, kann man
dann ablesen, ob der Funker die langen Töne zu kurz oder die
kurzen Töne zu lang in den Aether schicken würde, wenn seine
Taste über den Sender mit der Antenne verbunden wäre. Als
Bordfunker werden die Schüler einst für die Ausrechterhaltung
der Verbindung mit dem Heimathafen.oder der Maschine des
Verbandes untereinander sorgen müssen. Auch sie dürfen erst mit-
sliegen, wenn sie ihre Bedingungen im Hörsaal erfüllt und be¬
wiesen haben, daß sie in der vom Funker geforderten„Bomben¬
ruhe" nichts erschüttern kann.
Sie lernen jedes Ziel erkennen

Ein Kindergarten würde seine Helle Freude an dem Lehrsaal
haben, den wir nun betreten. Hunderte von kleinen Flugzeug¬
modellen  und Schiffen, ganze Stadtteile winziger Häuschen
und auch ein Sandkasten stehen in dem Raum, dessen Wände über
und über mit Bilderbogen bedeckt sind. Es ist jedoch ein sehr
„ernstes Spielzeug". „Dem Vaterlande gilt's, wenn wir zu spie¬
len scheinen!" können die Schüler hier mit Recht von sich sagen.
Hier wird Unterricht inSchisfstypenkunde,  im Flugzeug¬
erkennungsdienst und auch im Bildwesen erteilt.

Für die Flugzeugbesatzung ist es sehr wichtig zu wissen, ob sic
ein deutsches, ein neutrales oder ein feindliches Schiff unter silb
hat. Dem einen kann sie unter Umständen Hilfe, dem anderen
will sie Tod und Verderben bringen. Der Flieger muß daher
einen Schlachtkreuzer von einem Kreuzer, ein Torpedoboot von
einem Minensuchboot und all die anderen Schiffe unterscheiden,
auch die Vaumuster der verschiedenen Nationen und möglichst so¬
gar die Namen der größten Schiffe nennen können. Dazu gehört
ständige llebung.

Das gleiche gilt für den Unterricht in Flugzeugtypen-
künde,  soweit es sich um die Auswertung des photographierten
oder des natürlichen Luftbildes handelt, das der Flieger, wen«
er keine Wolkendecke unter sich hat, während des ganzen Fluges
unter sich sieht. Zu diesem Zwecke stehen Modelle von Hafen¬
anlagen bereit, mit Docks und Werften, Verladerampen, Kgis
und Lagerhallen, Silos, Oeltanks und Gleisanlagen. Dann Mo¬
delle von Industrien)erken, aus denen es die Schlüsselpunkte der
Gesamtanlage, wie Elektrizitätswerk, Hochöfen, Fördertürme und
anderes, herauszufinden gilt. Hier erwirbt der Flieger das Rüst¬
zeug zum vernichtenden Angriff auf die Kraftquellen des Gegners
und den Blick dafür — der den englischen Fliegern völlig ab¬
geht — ein militärisch wichtiges Ziel von Wohnhäusern, Kirchen
und Lazaretten zu unterscheiden.
Immer den Ernst des Kumpfes vor Augen

Dann führt uns der Vesichtigungsgang in die Schwimm¬
halle  des Fliegerhorstes. Das Schwimmen ist ein rechter Aus¬
gleich für die Arbeit in den Hörsälen. Jedoch auch diese Stunden
haben einen ernsten Kern. Plötzlich ertönt ein Psiff, vier Schüler
werden mit Schwimmwesten in das Wasser geworfen, mit ihnen
ein segeltuchverpacktesPaket.

Kaum haben die Schüler sich das Wasser aus dem Gesicht ge¬
wischt, stürzen sie sich schon auf den grauen Packen. In Sekunden¬
schnelle ist die Segeltuchhülle herabgerissen, zum Vorschein kommt
ein Schlauchboot. Einer greift nach der Kohlensäureflasche, zischend
fährt es in den sich blähenden Eummibalg, während die anderen
die Aluminiumpaddelzusammensetzen. Drei Minuten nach dem
Sprung ins Wasser treiben die vier im Boot durch das Bassin,
und nur ein warnender Zuruf vom „Ufer" hält sie davon zurück,
die Behälter für Notproviant und Signalmunition zu öffnen.
Das Schlauchboot ist schon manchem Flieger, der auf See nieder
gehen mußte, die letzte Rettung geworden. Aus diesem Grunde
muß jedes Besatzungsmitglied damit umgehen können.
Gegen England!

Als wir aus der dunstigen Wärme des Schwimmbades in die
frische Winterluft hinaustreten, zieht eine Schülerkompagnie
zum Rollfeld. Dort stehen ihre Maschinen schon startbereit für
den llebungsflug.  Die Augen der jungen Flieger glänzen,
aber in ihren Gesichtern steht der Ernst, den ihnen die Verant¬
wortung um den stolzen Vogel auferlegt, mit dem sie sich bald in
die Lüfte erheben werden. Sie haben die harte Schule dieser Uni¬
versität der Kampfflieger— wie sie ihr Kommandeur nennt -
mit Erfolg bestanden und stehen vor der Erfüllung des Wunsches,
der alle beseelt, die wir in den Hörsälcn gesprochen haben:

Gegen England eingesetzt zu werden!

Spartätigkeit in Hohcnzollern an erster Stelle im Reich. Nach
dem Bericht der Hohenzollcrischen Landesbank in Sigmaringenfür das Geschäftsjahr 1919 haben sich im abgelaufenen Jahre dieSpareinlagen gegenüber dem Vorjahre um das Dreifache erhöht.Die Zunahme beträgt rund 6 Millionen RM. S2V0 neue Spar¬
bücher hat das Institut im Berichtsjahr ausgehändiqt. Insgesamt
sparen bei der Anstalt 38 737 Einleger bei einer Vevölkcrungs-zahl von 73S99. Auf ein Sparkassenbuch entfällt eine Einlage
von 1099 RM. Mit diesem Durchschnittsbetrag steht Hohcnzollern
nach einer Reichsstatistik an erster Stelle.
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Vom Umgang mit Engländern
Des Großen Friedrich Urteil über England

Von Dr . Hans Trautmann

NSK Fast alle deutschen Staatsmänner haben sich auf Grund
ihrer politischen Erfahrungen über England und die Engländer
geäußert . So auch FriedrichderEroße.  Gerade er ist kom¬
petent wie kaum ein anderer , denn England brachte durch den
vorzeitigen Sonderfrieden , den es im Jahre 1762 mit Frankreich
schloß, seinen Bundesgenossen hart an den Rand des Abgrundes.
Nur dem unbeugsamen Willen Friedrichs war es zu danken,
daß Preußen nicht doch seinen Feinden , denen es fast sieben Jahrs
standgehalten hatte , unterlag . Mit Recht schied seitdem für Fried¬
rich den Großen England auf Jahrzehnte hinaus als bündnis-
fähiger Staat aus , und er prägte das scharfe Wort : „Die Eng¬
länder sind elende Kerle !" (Pol . Cor . Bd . 25 S . 360) . Für Fried¬
rich steht es fest, daß die „nationale Selbstsucht " die alleinige
Triebfeder für Englands Politik ist und daß Egoismus und Ge¬
winnsucht die ausschlaggebenden Motive dabei sind. (Oeuvre IV
S . 24.)

Im Hinblick auf die britische Vundesgenossenschaft im Sieben¬
jährigen Krieg äußert der König verbittert : „Dies stolze . . .
Volk , dem einzig die eigenen Kandelsinteressen am Herzen lagen,
sah auf se i n e V e r b ü n d e t e n wie aufSöldlinge
herab.  Alles , was nicht mit seinem Handel zusammenhing , ließ
England kalt . So schenkte man dem Krieg in Deutschland und den
preußischen Belangen nie die geringste Beachtung , weder im Par¬
lament noch im Volke selbst . . . Im Vündnisfall werden die Eng¬
länder euch Subsidien zahlen und euch als gedungene Tagelöhner
betrachten , die man entläßt , wenn man ihrer Hilfe nicht mehr
bedarf ." (Pol . Cor . S . 211 .)
, In seinem politischen Testament von 1768 hat sich Friedrich
darüber ausgesprochen , wie man mit den überheblichen Englän¬
dern diplomatisch verkehren muß. „Der Vertreter , den wir in
London haben ", so schreibt Friedrich in seinem Testament , „ist der
einzige , dem es angemessen ist, Stolz an den Tag zu legen , weil
er sich bei einer anmaßenden , hochmütigen Nation befindet , der
gegenüber ein dünkelhafter Mann sich bester durchsetzt als ein
bescheidener."

Aeber das englische Parlament hat der König ein Urteil abge¬
geben , das ebensogut heute gefällt sein könnte . Er war sich völlig
»im klaren darüber und hat es mehrfach ausgesprochen , daß durch
hie käufliche Bestechlichkeit der Parlamentarier die sogenannte
englische „Freiheit " geradezu in ihr Gegenteil verkehrt wurde.

Im Jahre 1769 tauchte wieder einmal der Gedanke eines Bünd¬
nisses mit Preußen auf . Mahnend schreibt Friedrich der Große
daraufhin an seinen Gesandten in London : „Als Grundsatz gilt,
daß bei allen Unternehmungen und Verhandlungen der britischen
Regierung die Handelsinteressen für sie ausschlaggebend sein
müssen. Ihnen darf kein Bündnis im Wege stehen und sie stören.
Wenn aber die Gefahr einer solchen Kollision vorliegt , dann
haben die Belange der Bundesgenossen unter allen Umständen
hinter den ihren zurückzustehen. Es ist ein weiteres Prinzip
derenglischenPolitik , allesvondenAlliierten
zu verlangen aber nichts für sie zu tun . . . Der
Bundesgenosse ist niemals Englands gleichberechtigter Freund,
sondern lediglich sein Tagelöhner oder gemieteter Söldner , denn
mit Subsidien bezahlt es ihn ." (Pol . Cor . S . 211, 1769, Oe II
S . 47. IV S . 227 .)

Angesichts dieser Worte ist man versucht, an das Schicksal
Frankreichs und an Griechenland , das jetzt im englischen Solde
gegen Italien kämpft, zu denken.

„Noch lieber sieht es allerdings ", so fährt Friedrich fort , „wenn
die Geschäftsunkosten von einem Dritten getragen werden , sei
es der Bundesgenosse oder der Feind . In solchen Fällen kennt
seine Freigebigkeit im wahrsten Sinne des Wortes keine Gren¬
zen . . ."

Hier spielt Friedrich auf die englische Methode an , andere
Mächte durch Verschenken von fremdem Land , das ihm gar nicht
gehört , für englische Zwecke zu ködern.

Wiederholt hat Friedrich seine Ansicht über die Behandlung
der Engländer ausgesprochen . „Zunächst darf man den Englän¬
dern ", so schreibt Friedrich (Pol . Cor . 11, S . 144) , „nicht nach,
laufen , sondern soll ruhig abwarten , was sie einem zu sagen
haben , weil man sonst ihren stets wachen Hochmut und Gering¬
schätzung herausfordert ." Tritt man aber mit ihnen in Verhand¬
lungen , dann muß man ihren eigenen nationalen Stolz zum Mu¬
ster nehmen und ihnen von Zeit zu Zeit die Zähne zeigen ." (Pol.
Cor . 29, S . 118, 3, S . 158.)

„Ganz allgemein ist zu beachten, daß der Engländer einen jeden
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jo behandelt , wie dieser sich behandeln läßt . Wenn jemand den
Mut hat , ihm die Stirne zu bieten , dann wird er ihn immer in
den richtigen Grenzen halten ." (Pol . Vor . 35, E . 26, 61.)

Heute ist die deutsche Wehrmacht dabei , England begreiflich zu
machen, in welchen Grenzen sich dieser Inselstaat gegenüber dem
Kontinent , den es solange terrorisiert hat , zu halten hat . Die
Wehrmacht Adolf Hitlers wird Großbritannien die Richtigkeit
des friderizianischen Wortes beweisen , daß, wenn jemand den
Mut hat , dem Engländer die Stirne zu bieten , dieser in die rich¬
tigen Grenzen zuriickgswiesen werden kann.

verschiedenes
15V vva Volksgenossen wurden geröntgt!

nsg . Mehr als 150 000 Volksgenossen haben sich bisher in Groß«
Stuttgart der Volksröntgenuntersuchung unterzogen . Wenn man
berücksichtigt, daß für die Untersuchungen nur eine ganz kurze
Vorbereitung möglich war , mutz man angesichts dieser Zahl die
Leistung der Aerzte und ihrer Mitarbeiter bewundern . Erfreulich
ist, daß die Stuttgarter Bevölkerung das größte Verständnis für
diese neuartige Methode der deutschen Gesundheitssührung ge¬
zeigt hat . Neben den Männern des ff -Röntgensturms haben sich
Hilfskräfte der NS .-Frauenschaft und der NSV . freiwillig in
den Dienst dieser für unsere Bevölkerung so bedeutenden Sache
gestellt . Die Aerzteschaft , die beruflich die Auswirkungen der
Tuberkulose auch heute noch in reichem Maße kennenlernen muh,
begrüßt jede Maßnahme freudig , die geeignet ist, die Auswir¬
kungen unserer gefährlichsten einheimischen Volkskrankheit ein¬
zudämmen und die Kranken durch die nur mittels des Röntgen¬
verfahrens mögliche Früherkennung einer rechtzeitigen Behand¬
lung und damit Heilung der Krankheit zuzuführen.
- Heute schon die Ergebnisse der Untersuchungen zu veröffent¬

lichen, wäre verfrüht . Es muß jedoch darauf bereits jetzt hin¬
gewiesen werden , daß die Röntgcnmusterung der Gauhauptstadt-
Bevölkerung sich keineswegs als überflüssig erwiesen hat und daß
die Stellen , die für die Heil - und Fürsorgemaßnahmen verant¬
wortlich sind, alles tun , um die neuerkannten Kranken mner
raschen und durchgreifenden Behandlung zuzuführen . Alle Volks¬
genossen, die bisher noch nicht untersucht worden sind, können
daher vertrauensvoll dem Beispiel derjenigen folgen , die sich
bereits der Röntgenuntersuchung unterzogen haben . Wer zur
Untersuchung vorgeladen wird , soll lich im Interesse der Gesamt¬
heit freudig der Maßnahme unterziehen und damit unter Beweis
stellen , daß er sich mit verantwortlich fühlt für die Gesundheit
der gesamten Bevölkerung . Wie der Eautuberkulosereferent Dr.
Kreuser mitteilt , werden die Ergebnisse der Stuttgarter Unter¬
suchungen der Öffentlichkeit mitgeteilt , sowie die zuständigen
Stellen einen Gesamtüberblick gewonnen haben.

10 Gebote für die Frühjahrsbestellung
Die Frühjahrsbestellung der deutschen Landwirtschaft steht un¬

mittelbar bevor . Aus diesem Anlaß wendet sich der Reichsobmann
des Reichsnährstandes , Bauer Gustav Behrens , in der „NS .-
Landpost " an das deutsche Landvolk.

Zehn Gebote für die Frühjahrsbestellung im Kriegsjahr 1941
müssen aufgestellt werden . Sie besagen:

1. Kein Morgen darf unbestellt bleiben : in keiner Gemeinde
darf auch nur das geringste Stückchen Land brach liegen bleiben.

2 Die Dorfgemeinschaft ist ein Garant des Sieges . Dort , wo
aus Mangel an Arbeitskräfte » oder Gespannen Schwierigkeiten
entstehen , muß unter Führung der Kreis - und Ortsbauernführer
rechtzeitig die Nachbarschaftshilfe organisiert werden . Vor allem
sind jene Betriebe zu unterstützen, deren Betriebsleiter im Felde
stehen. Die überlastete Bauersfrau muß jederzeit auf die Hilfe
und Unterstützung ihrer Nachbarn rechnen können.

3. Die Vrotgetreideanbaufläche darf nicht eingeschränkt werden.
4. Der Hackfruchtanbau muß auch in diesem Frühjahr weiter

ausgedehnt werden . Ueberall dort , wo Wintergerste ausgewin¬
tert sein sollte , sind in erster Linie Hackfrüchteanzubauen . Beson¬
deres Gewicht ist auf den Anbau von stärkereichen Fabrikkartof-
seln zu legen.

5. Die wirtschaftseigene Futtergrundlage ist zu verstärken.
6. Der Zwischenfruchtanbau darf nicht vernachlässigt werden.
7. Der Gemüseverbrauch ist im Kriege erheblich gestiegen . Wir

haben deshalb bereits im ersten Kriegsjahr den Gemüseanbau
beachtlich ausgedehnt . In diesem Frühjahr muß der Gemüseanbau
nochmals um 25 Prozent ausgeweitet werden . Dabei muß vor
allem der Anbau von Massengemüse gesteigert werden . Das nö¬
tige Saat - und Pflanzgut ist vorhanden.

8. Erforderlich ist ein planvoller Einsatz der Handelsdünger.
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9. Der Oelpflanzenanbau ist weiter zu steigern . I « ^
1940/41 hat die deutsche Landwirtschaft es durch bedingunaMi,
Einsatz fertiggebracht , das Oelpflanzenprogramm von Lvo«m
Hektar nicht nur voll zu erfüllen , sondern sogar um rund A « ,
Hektar zu übertreffen . Das reicht aber nicht aus . 1941 /zr
der Raps - und Rübsamenbau eine weitere Steigerung ersaht

10. Der Faserpflanzenanbau ist voll aufrechtzuerhalten . 4 .,
Deckung des Leinenbedarfes unserer Wehrmacht ist im BoriM
unser Flachsanbau auf rund 100 000 Hektar und der Hanfan^
auf über 22 000 Hektar gesteigert worden . Auch in diesem Ja»,
müssen wieder 100 000 Hektar Flachs angebaut werden . DieH»»s,
anbausläche muß auf 30 000 Hektar erweitert werden.

Die Landwirtschaft wird das Menschenmögliche tun, um dm
Führer den Endsieg gewinnen zu helfen , vor allem auch dx«L
die restlose Erfüllung aller Ablieferungspflichten . ^

Schwester Camilla
Erzählung von MarL Stahl

Durch die drei Schwesternhauben fiel das Licht, und dahi»t<,
stand der See . so daß es Hauptmaun Berg schien, als ob drei
große weißen Möwen sich auf dem Wasser wiegten . Erst langst,
erkannte er, daß es nichr drei Vögel waren , sondern di« Haud«,
der Schwestern Agnes , Maria und Camilla.

Das heißt , auch das wußte er nicht genau , er hörte nur dir
Namen , wie sie halblaut von den Aerzten gerufen wurde«,
sonders Schwester Camilla — ja, hauptsächlich Schwester Lamig»
Der Nnme weckte Erinnerungen in Hauptmann Berg , — «d,,
ehe er sich noch recht darüber klar wurde , welcher Art diese Er¬
innerungen gewesen waren , schlummerte er schon wieder «in
wohltätig betäubt von dem Einfluß des Aethers oder von Chlor,-
form oder irgend welchen Spritzen — er wußte es nicht, er nicht,
nur , daß es unendlich gut tat.

Als er erwachte, fiel ein erster Blick wieder auf den See . kr
war so unendlich blau und von großer Weite , nur ganz am
Rande standen , scharf gezeichnet und blaßblau , die Umrisse ferner
Berge . Darüber war der Himmel , Ebenfalls blau , — diese große
Symphonie von Blau , diese Farbe hatte etwas ungemein Be¬
ruhigendes Die Fenster des Saales , in dem Hauptmann Ber,
lag , waren sehr groß und ging « » fast bis auf den Fußboden hinat,
so daß man alles mit einem Blick übersehen konnte : See , Nerze
und Himmel und dicht unter sich die alte spitzgiebelige Stadt.

„Ja , wie nun ", dachte Hauptmann Berg , „das ist doch. . .", er
besann sich mühsam auf den Namen der Stadt , er lag ihm «ns
den Lippen , und es war unendlich wichtig für ihn, diesen Namen
zu wissen und auszusprechen , — aber er sprach ihn nicht aus -
er war sckwn wieder eingeschlafen.

Doch die lichten Augenblicke für Hauptmann Berg wurden
länger und länger , sie dehnten sich jetzt manchmal zu Stunden
aus , er wußte schon längst den Namen der Stadt , er war ihm end¬
lich eingefallen , und auch diesen Saal kannte er, in dem er laz,
er hatte sogar schon einmal darin mit jemand , den er sehr liebte,
getanzt . Der Sicherheit halber hatte er auch Schwester Agnes
und Schwester Maria gefragt . Er hätte auch Schwester Camill«
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Sabine wäre der netten Frau am liebsten um den
Hals gefallen , so gut tut es ihr , daß hier endlich jemand
ist, der einsieht , wie es ihr geht . Endlich ein Mensch , der
Mitleid mit ihren verschlungenen Pfaden hat.

„Kann ich denn bei Ihnen ein Zimmer bekommen ? "
fragt sie ganz ängstlich.

„Ja freilich , kommen S ' nur mit . Js schon recht. Und a
Abendbrot ", die Wirtin spricht das gewichtige Wort so hoch¬
deutsch wie möglich , „a Abendbrot bring i Eana auch auffi.
Mögen 's an Leberkäs , der wär gut , und a Bier dazua ?"

Sabine weiß nicht, was ein Leberkäs ist und mag kein
Bier , aber ihr ist alles recht. Und wunderschön ist das win¬
zige Gaststübchen mit dem breiten Bett , auf dem trotz der
hochsommerlichen Hitze wahre Federberge prunken.

Wohlgefällig und stolz klopft die Wirtin auf das rote
Federbett:

„Die sind von eignen Gänsen . Und gleich bezieh ich»
und a Wasser zum Waschen hol . ich auch ."

„Ach bitte — " Sabine bekommt bei der Aussicht , bald
schlafen zu dürfen , wieder Lebensmut : „Mein großer Kof¬
fer steht im Wartehäusel , da wo der Weg zum Fichtenhaus
abbiegt . Kann mir der vielleicht noch geholt werden ?"

„Wann 's ihn brauchen , dann holt ihn der Knecht . . ."
Und nun hebt ein geschäftiges Gerühre um Sabine

an . Ein Mädel schleppt zwei Kannen mit Waschwasser und
derbe weiße Handtücher und Bettzeug heran und bezieht
die Kissen . Die Wirtin kommt mit einem Tablett , auf dem
der gerühmte Leberkäs angerichtet ist und ein Glas Bier,
Und der Leberkäs erweist sich als eine warme duftende
Fleischpastete und das Bier ist dych grade recht für Sabine»

Durst , macht sie erst munter und dann sehr schnell schläfrig,
und als nach einer halben Stunde der Knecht mit dem
Koffer kommt , merkt sie schon nichts mehr davon.

Desto höher aber branden die Wogen der Aufregung
unten in der Wirtsstube . Da sitzen um diese Stunde die
Honoratioren des Örtchens und ein paar der Bewohner
der Sommerhäuser und Villen am See friedlich beisammen:
Bauern und Fischer und Handwerker und Leute aus der
Stadt . Und nicht zuletzt der Herr Bürgermeister.

Die hören gespannt den Bericht des Wirtes und später
den eingehenderen der Frau Wirtin an und wundern sich
über nix.

Was sind das für Zeiten — sakredi — und des gibts a!
Kriegstrauung I Der Herr Holthausen hat eine junge

Frau . Und der Alois — na ja, der ist eben der Alois . Und
die junge Frau wird schon was zu beißen kriegen mit ihm.

Aber ob's denn überhaupt stimmen tät ? Und ob's nicht
womöglich eine Hochstaplerin wär oder gar eine Spionin?
Und wer weiß , was es alles gäb , in der« Zeiten — und
man müßt auf der Hut sein.

„Gschecket seid ihr allemiteinand !"
Die Wirtin stemmt die Arme ein und bricht eine Lanze

für ihren Gast:
„Hättet sie sehen müssen . Die lügt net ! Bloß müde

war 's und unglücklich . Na ja — der Mann im Krieg —
o mei !" Die Wirtin muß sich unwirsch einige Rührung
aus den Augenwinkeln wischen.

Und plötzlich bekommt sie Verstärkung.
, Der Herr Bürgermeister , der bis jetzt ziemlich unbetei¬

ligt dabei gesessen ist. tut einen tiefen Trunk , der ihn auf
den Grund seines Stammseidels geraten läßt , sieht einmal
tiefsinnig hinein , schiebt den Krug weg , was immer be¬
deutet : neu füllen ! — wischt sich bedächtig den Seehunds¬
schnurrbart nach beiden Setten und hebt dann an zu
sprechen:

„'s is schon recht. Der Herr Hauptmann Holthausen
hat a Frau . Die amtliche Bestätigung der Kriegstrauung — "
er tut sich nicht leicht mit dem vermaledeiten Schrift¬

deutsch — : „die is da . Grad auf d' Nocht is 's kernma und
hat sei Richtigkeit . Da kann der Alois nix mach« ."

So kommt 's , daß Sabine , als sie am anderen Mor¬
gen , durch den Schlaf gestärkt und nun wieder durchau»
bereit , den Kampf mit dem Drachen aufzunehmen , in dar
Wirtszimmer herunter kommt , die hohe Obrigkeit schon vor-
findet.

Der Herr Bürgermeister hat sich höchstpersönlich wieder
eingefunden , um dem Verlauf der Dinge seine Gewichtigkeit
beizugeben und zur Unterstützung hat er sich den Herrn
Wachtmeister mitgebracht.

Gegen diese vereinte Macht kommt nicht einmal der
Alois an , hofft er.

Vorerst stärken sich die beiden aber erst einmal gründ¬
lich mit einem Schnaps zu den bevorstehenden Taten . .

Und dann entwickelt sich alles erst einmal ganz ein¬
fach. Die Wirtin macht Sabine mit der Ortsobrigkeit be¬
kannt und der Herr Bürgermeister , der weiß , was sich
hört , gratuliert ihr gewunden und hochdeutsch zu ihrer,
Vermählung . Dann wird er umgehend wieder bayrisch uno
wichtig und verlangt , daß Sabine sich ausweisen
denn man weiß ja nix . nicht wahr!

Sabine holt aus ihrer Handtasche ihren Trauschein
hervor und ihren Paß und den Bankausweis , den
Holthausen ihr ausgeschrieben hat , und alles , was sie uoep
Haupt an Papieren besitzt. Der Bürgermeister soll ganz »ss
gar im Bilde sein . Und dann hat sie reichlich Zeit , zu iE
stücken und den kommenden Dingen «ntgegenzusehen , beim
der Herr Bürgermeister ist vorerst einmal heftig beschäm^

Himmelsakrament nocheinmalumeinand — er stu^
und studiert und fährt mit seinem dicken Zeigefinger !<» >>'
sam jede einzelne Zeile entlang , damit ihm auch nicht
kleinste Wörtchen auskommt . Der Herr Wachtmeister
ihm dabei neugierig und ehrerbietig über die Schulter u
liest dann seinerseits jede » Schriftstück noch einmal für I>»

(Fortsetzung



Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Samstag , den 8. März 1S417. Seite — Nr . 87

Weltbild <M).

WWM

WWW

5MU

^4-

, . ' ! »
MED

Die Männer, ohne die England sich selber verlorengibt. Eine Sitzung des Washingtoner Senats,
in dem das von Roosevelt propagierte Englandhilfegesetz zur Aussprache steht.

4 »
Lsiclinung: Usisel/Meliiscde-pLnorLmr-Scdneilier-SickvsI !,

Lrngte ^ U88pr3cke
Im lAittelpunkt 6er 6ramstisckea Hsväluag 6es kilms 6er dlärkiscben -ksllora» 2>
8cknel6er -8ü6ost „Herr oime Heimat " stekev Anneliese lllklig un6 Xlbreckt 8ekoen-
ksls . 8is verkörpera rvei tAenscken, 6ie erst vack Vberviuckuvg vieler Hinckeraisse

6eu V̂eg rueivan6er kiockea

gefragt, ja, besonders sie, aber sie war nicht mehr da, sie blieb
rerschwundcn, und vielleicht hatte er ihren Namen auch nur ge¬
träumt, und es waren gar nicht drei Schwesternhauben gewesen,
«andern nur zwei, er konnte sich in seimn hohen Fieber damals
ieicht geirrt haben.

Der Arzt kam, nicht mehr ganz jung; er hatte den Weltkrieg
auch schon als Medicus mitgemacht, wie er zu sagen pflegte.
Er setzte sich auf den Vettrand, ließ das Höhrrohr zwischen seinen
großen geschickten Händen hin- und hertanzen und zwischen den
Knien herabbaumeln. Er wollte anscheinen.d etwas Besonderes
rede», aber er bekam es nicht recht heraus.

„Ja, ja, wir alten Kriegsrösser, Herr Hauptmann", sagte er,
und das Höhrrohr tanzte schneller und schneller, wir verstehen
unser Handwerk, nicht wahr?" Er klopfte auf die Bettdecke/da.
unterhalb des Knies, wo sich von Rechts wegen das Schienbein
und der Fuß eines gesunden Menschen befinden sollen. Aber die
Bettdecke fiel dort ein, es war nichts darunter, der Doktor zog
hastig die Hand fort, und der Hauptmann Berg, der dieser Be¬
weg mg gespannt gefolgt war, sah versteinert den Arzt an.

Er konnte aus seiner liegenden Stellung nicht bis dorthin
sehen, wo sein Bein war, denn es gab da noch einen-Vrustlchuß
non einem französischen Jnfanteriegewehr bei der Erstürmung
eines Panzerwerkes, — glatter, großartiger Durchschuß, sagte der
Doktor, und diese zweite Wunde zwang Hauptmann Berg, ständig
still und eben dazuliegen wie ein Toter.

„Was ist mit meinem Bein, Herr Doktor?" fragte der Haupt¬
mann. „Mit Ihrem Bein, — was ioll denn mit Ihrem Bein
sein?" erwidert der Arzt. „Liegen Sie nur schön still, Haupt¬
mann, das ist die Hauptbedingung, verstehen Sie?"

„Ja — ich verstehe. . .", sagte Hauptmann Berg mit zucken¬
den Lippen. ,

Der Doktor erhob sich auffallend rasch, nachdem er doch zuerst
Miene gemacht hatte, sich lange aufzuhalten. „Ich schicke Ihnen
Schwester Camilla", sagte er und ging hinaus.

Der Hauptmaun blieb doppelt betroffen zurück. Er lag nicht
zum erstenmal im Lazarett, er wußte schon, was diese Ausrede
des Arztes zu sagen hatte. Und dann gab es also doch eine
Schwester Camilla, und sie hatte sich vor ihm bisher verborgen
gehalten, und jetzt wurde sie zu ihm geschickt, — gerade jetzt!
»Nein— nicht Schwester Camilla", wollte er rufen, aber da
stand sie schon in der Tür.

Natürlich, sie war es, — er hatte es ja gleich damals gewußt,
als er noch in halber Bewußtlosigkeit ihren Namen hörte und ihre
Haube für eine sich auf dem Wasser wiegende Möwe gehalten
hatte. Sie kam so leicht auf ihn zu, so schwebend, ihr leichter
schwebender Gang war immer ihr Vorzug gewesen, neben ihrer
dunklen Stimme und den sanften Bewegungen ihrer Hände.

Er hätte das Gesicht mit den Händen verhüllen mögen, aber
er konnte es nicht, er mußte still und eben liegen bleiben, wie
ein Toter, ein Wrack, — nichts als ein Wrack!

Eie sprach kein Wort, sie schob nur mit großer Zärtlichkeit ihre
kühle Hand unter seinen schmerzenden Kopf und hob ihn sanft
empor, bis sein Haupt an ihrer Brust lag.

Er fragte nicht, wie sie hierher kam, er nahm ihre Gegenwart
hin als ein Geschenk, als den Trost, den ihm der Himmel in sei¬
ner bittersten Stunde geschenkt hatte. Sie fürchteten beide zu wei¬
nen, darum sprachen sie nicht.

«Ich habe kein Bein mehr, Cä'milla", sagte er endlich, „weißt
d« noch, wie wir zusammen getanzt haben, hier in dies ein Saal
über der Stadt? — Ich werde nie mehr tanzen können, Camilla!"

«Das können auch Menschen, die zwei Beine haben, jetzt nicht
bin", sagte Camilla.

«Ader ich werde auch nicht mehr gehen oder laufen oder rei-
>en.. .", beharrte er eigensinnig.

„Doch, das wirst du", sagte sie zuversichtlich, „du mußt nur Ge¬
duld haben, viel Geduld, Johannes."

„Aber ich liebe dich doch, Camilla, und habe immer davon ge-
.träumt , daß wir einmal heiraten werden, trotz der vielen Hinder¬
nisse, die man uns in den Weg stellte."

„Jetzt gibt es kein Hindernis mehr, Johannes."
Doch. . ., wollte Hauptmann Berg sagen, doch— jetzt bin ich

ein Krüppel. . . — aber Camilla hatte irgendwie dieses schreck¬
liche Wort vorausgesehen, sie beugte sich schnell über seinen Mund,
ehe er etwas sprechen konnte, und küßte ihn. —

Es war ein so heiliges und tiefes Gefühl, eine so unendlich
opferbereite Hingabe in diesem Kuß, daß Hauptmann Berg den
Hader mit seinem Schicksal aufgab und glücklich lächelnd zurück¬
sank in einen neuen, von Sorgen befreiten Schlummer, geschützt
von der großen Liebe dieser Frau.

Herkules Hilst
Der Wirklichkeit nacherzählt von Alfred Kaischinski

Der Leutnant war als Draufgänger und Kraftmensch bekannt.
Aber er protzte nicht mit seiner Bärenstärke und lachte nur, wenn
e«. sich wieder ein Kaststückchen geleistet hatte. Seine jüngste
Probe war noch in frischer Erinnerung aller Unteroffiziere, die
ihn zu ihrem letzten Kameradschaftsabend eingeladen hatten. Der
schwerste Unterossizier mußte sich auf seinem Stuhl festhalten, der
Leutnant griff in den Sitz und hob ihn mit einem Arm auf den
Tisch, was ihm keiner nachmachen konnte. Seitdem hieß er
Herkules.

Mit einem anderen leichteren Unteroffizier flog er gegen den
Feind in die Nacht hinein. —

Der Feind funkt seine letzte Feuergarbe und flieht. Der Unter¬
offizier zuckt zusammen: „Verdammt! — Da Hab ich's in den
Knochen"

„Und ich in der Maschine!" Der Motor ipuckt, springt noch ein¬
mal an und steht. „Faule Kiste! Müssen runter !"

„Aussteigen?"
„Nein, noch nicht Haben noch genug Höhe. Können ja nicht

weit von unserer Front sein. — Schnell verbinden! Hier noch
mein Taschentuch!" Er hat schon gewendet und hält krampfhaft
das Höhensteuer.

Aber die Erdenschwere ist stärker als Herkules. Die Maschine
sackt ab. Im dunkeln Zwielicht der Nacht kann er noch eine kleine
Waldlichtung erspähen, und hier muß er wohl oder übel not¬
landen. Es gibt noch ein paar Stöße, Hautabschürfungen und
etwas Kleinholz. Verbissen springt er auf: „Nun aber raus !"

„Menschenskind— leise! Wir sind in Feindesland. Hörst du
nicht, wie sie schon rennen und suchen? — Wollen ihnen noch die
Spur und Beschäftigung geben." Er steckt das Nötigste ein, hebt
den Verwundeten wie ein Kind heraus und setzt das Wrack in
Brand. Den Unterosfizier auf dem Rücken, läuft er in die andere
Richtung, wo noch kein Franzosengeschrei vernehmbar ist.

Endlich muß er keuchend einhalten. Der ganze Wald scheint
voller Feinde zu wimmeln. Er hebt den Verwundeten an den
untersten Ast eines dunklen Baumes: „Klimmzug! Oder halt fest,
bis ich oben bin!" Er klettert hinauf und zieht den anderen mit
einer Hand nach oben. Da hocken sie totenstill in der dunklen
Baumkrone, während die Franzosen hörbar aufgeregt den Wald
durchsuchen.

„Herr Leutnant, ich halt's nicht mehr aus !"
„Den Deuwel hältst du aus. An den Stamm lehnen! Bein

hochlegen!"
„Kann's nicht mehr rühren; der Knöchel ist schon dick."
„Her damit!" Und er legt ihm das verletzte Bein auf eine Ast¬

stütze. So sitzen sie in dem Dunkel sehr schlecht und höchst un¬
bequem. Die Minuten schleichen den Sekunden nach. Eine Stunde

— eine Ewigkeit. Er muß den Kameraden festhalten, damit der
vor Schwäche nicht abfällt. Endlich, endlich wird es ringsum
stiller. Der Verwundete stöhnt leise und schwankt bedenklich.
„Nanu, willst du mir etwa einschlafen, wie'n Hahn auf der
Stange?"

„Nein, Herr Leutnant."
„Eh's hell wird, müssen wir weiter. Ich setz dich auf den un¬

tersten Ast zurück und fang dich auf. Beiß die Zähne zusammen
und halt aus !"

„Jawohl, Herr Leutnant . . ."
„Ach, laß endlich den Leutnant weg; sag nur L . und ich sag U."
Der andere lächelt schmerzlich: „Jawohl, ä . Herkules."
Den verbissen ächzenden Kameraden wieder auf dem Rücke»,

geht es weiter durch den fremden Wald, horchend, spähend, Mi¬
schend in die Richtung des allmählich aufkommenden Morgen¬
grauens. Denn dort muß irgendwo die deutsche Front sein. 6 »
kommen sie an den Waldrand, und der Leutnant setzt seine lebende
Last behutsam ab. Beide verschnaufen.

„Herr Leutnant — ach so—L-, mir ist so hundsmiserabel. Darf
ich'ne Zigarette rauchen?"

„Klar. Kamerad — wenn auch vorsichtshalber nur hinter der
hohlen Hand. Mich räuchert jir̂ auch wie'n Deuwel, muß aber
erst die schöne Gegend erkunden."

Da vorn liegt zunächst freies, offenes Gelände, dahinter ei«
Getreidefeld, daneben ein Einzelgehöft. Dorther schreit messer¬
scharf ein Säugling. Also noch nicht vor ven „deutschen Barbaren"
geflohen— dann muß die deutsche Front wohl noch fern sein.
Links am Waldrande scheinen feindliche Posten zu stehen. Rechts
auf der Straße rattern Krafträder oder Panzerwagen noch un¬
sichtbar vor oder zurück. Und liegt dort ganz hinten nicht auch noch
ein völlig deckungsloses Flußtal ? Wie eine unerreichbare, un¬
überbrückbare Grenze blinzelt der Fluß träg zum Morgengrauen
auf. Es ist zum Verzweifeln!

„Unser Ausflug ins Grüne sieht nicht sehr verlockend aus. Aber
auf Biegen und Brechen weiter!"

Er kommt mit seiner stöhnenden Last noch unbemerkt in da»
Weizenfeld hinein. Die Halme rascheln. Feindliche Posten werde«
aufmerksam. Das Morgengrauen wird rot. Verbissen schleppt er
den Kameraden weiter ins offene Flußtal hinein. Da knattert
hinter ihnen ein Maschinengewehr vom Waldrande ber. Sogleich
liegen beide am Boden; aber nun hat der Leutnant unwillkür¬
lich gezuckt, und aus seinem linken Aermel sickert das Blut. Tr
lacht jedoch: „Na also! — Hab' mich nicht verrechnet, ll ., wir
liegen wirklich zwischen den beiden Fronten. Aber hast du wenig¬
stens noch so viel Kraft, dich an meiner schlanken Taille festzu¬
halten. dann los! Kann hier nur noch kriechen und dich mit-
schleisen."

Unter dem Maschinengewehrfeuer kriecht er auf Knien und
und Ellbogen durch Gras und Tal an den Fluß heran. Der Unter¬
osfizier klammert sich an und läßt sich mit zrllammenaebisseneu
Zähnen mitschleifen Da knallen hinter dem Fluß deutsche Ge¬
wehre. Erbost und laut schreit der Leutnant hinüber: „Seid ihr
Dussel denn blind oder verrückt geworden? — Schießt lieber auf
den Wald mit allen Rohren; denn der wimmelt noch von Fra»-
zosen. Schnell ein Boot rüber!"

Sie rufen zurück: „Haben noch keins Sind erst Vorposten."
„So. U , auch das noch! Hier — steck mal unsere Pistole»,

Uhren und Zigaretten unter deine Haube. Die Schuhe müssen wü
opfern. Du legst dich mir auf den Rücken und hältst dich a»
meiner Schulter fest. Aber still und lang liegen, wen« ich
schwimme'"

Der deutsche Vorposten nimmt den feindlichen Waldrand unter
Feuer. Der Leutnant schwimmt mit seinem entkräfteten Kamera¬
den hinüber. Zugreifende Hände befreien ihn von der schon h«-
mächiigen Last. Hinter der Uferböschung entblößt er seinen blu¬
tenden Arm.

Sie wäscht viel zu umständlich und zu teuer.
Stundenlang halt sie sich mit Einreiben,
Vorwaschen, Reiben und Bürsten auf und
gebraucht dafür unnütz Seife, Holz und
Kohlen. —Sie sollte die gröbste Waschar-
beit Henko überlaffen. Sie sollte die Wäsche
abends vor dem Waschtag mit Henko-

Bleichsodaeinweichen,dannistallerSchmutz
am andern Morgen gelockert und dieWäfthe
halb gewaschen!Gründliches Einweichen er-
leichtert dem„Waschpulver"die Arbeit sehr.

Hausfrau, begreife:
Nimm Henko, spar' Seikel
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Bald darauf donnern deutsche Geschütze in den Wald hinein,
v -, Vormarsch geht weiter.

Nicht lange danach liegt der Unteroffizier mit zerschossenem
8«bselenk im Feldlazarett seiner Abteilung und erzählt mit Be«
>«isterung von der letzten und höchsten Kraftprobe seines Leut¬
nant» Herkules. . .

Geburtstag im Pserdeftall
Skizze von Hans Borgelt

Zwei Stunden meines Geburtstages find vorbei. Vor mir
steht kein Tisch mit Geschenken, kein Kerzenlicht flackert, und
Niemand kommt, mir seinen Glückwunsch zu überbringen.

Ich fitze, um kurz zu verschnaufen, auf einem schwächlichen
Schemel. Das Gerät vor mir ist nichts anderes als eine Schub¬
karre voller Pferdemist, auf den die bläulich verdunkelte Stall¬
lampe ihren fahlen Schein wirft. Daß die Luft von dem durch¬
dringenden Geruch einer vierundvierzigköpfigen Pferdeherde er¬
füllt ist, macht meiner Nase nichts mehr aus : Ich bin auf Stall¬
wache.

Als es von der Kasernenuhr zwölf schlug, als zur Mitter¬
nacht mein Geburtstag einen anderen, ganz gewöhnlichen Wo¬
chentag ablöste, da hielt ich gerade eine breite Schaufel in der
Hand, eine Schaufel voll dampfender, rundlicher Beweise eines
gesunden Pferdemagens. Ich hörte die zwölf Schläge verhallen,
stand einen Augenblick unbeweglich mitten im Stall . So also
beginnt ein Geburtstag!

Wie war es doch heute vor einem Jahr ? Da feierten mit mir
in der Heimat Menschen, die mir lieb und teuer sind. Und vor
zwei Jahren standen wir hoch über dem heißen Athen, faßten
uns an den Händen und schritten wie im Traum durch die
Säulenhallen der Akropolis.

Ist das heute noch ein Traum? Oh, auch hier lese ich klas¬
sische Namen: „Aphrodite", Trakehnen, Jahrgang 1928, und dort:
„Eterbe", Oldenburg, Jahrgang 1931. „Sirene" steht neben
„Hermes", und „Merkur" heißt der Nachbar von „Fcuerzauber",
— nein, im Pferdestall ist der Sprung vom Altertum in di«
Neuzeit nicht gar so groß.

„Hermes ist ein wüster Schläger", hatten mir, dem Neuling,
die Kameraden vom Fahrerzug gestern abend warnend verraten,
„und Aphrodite ein tückisches Stück". Götter, verzeiht — den
Pferden, die nichts dafür können, daß sie eure Namen tragen,
und mir, der ich mit lautem Fluchen euch anrufen muß, um die
Nösser zur Raison zu bringen!

Ein lustiges Wiehern schreckt mich aus meinen Gedanken. Da
steht vor mir, wuchtig und grau, Satan , das stärkste meiner
Pferde. Es gab noch keine Nacht, in der es sich nicht losgerissen
hätte. „Lieber Satan , komm, bitte, mit! Sei brav und geh in
dein Körbchen!" Das große Tier rührt sich nicht von der Stelle.
„Du dummer Gaul! Verdammtes Mistvieh! Marsch, in deine
Ecke!" Und schon trabt Satan beleidigt, aber gehorchend davon.

Vor drei Jahren — weißt du noch, Geburtstagskind? — feier¬
ten wir im ewigen Schnee eines Alpenriesen dein Wiegenfest.
Wir hatten einen Glühwein gebraut und ließen mit frostigkalten
Händen die Gläser klingen. Unter uns lag schweigend das weite
Land. Das waren Zeiten!

Halt, mein Freund, was hast du da gesagt? Hast du den Krieg
vergessen, der jeden von uns zum Einsatz aller .Kräfte ver¬
pflichtet? Du meinst, du spürtest in deinem Pferdestall nichts
von Dünkirchen und Paris und Compisgne! Du hieltest dick
gar für überflüssig im Ersatzheer., Bedenke, Freund: Wie du
stehen tausend andere Kameraden nachts bei den Pferden, si<
lösen tausend erfahrene aktive Soldaten ab und' ermöglichen
deren Einsatz an der Front. Daß du im Stall Geburtstag feiern
mußt? Die Granaten, die da draußen durch die Luft fliegen,
fragen auch nicht: Bist du bereit zum Sterben? Bist du es
nicht? Hast du Geburtstag, oder darf ich dich treffen?

I , Ich denke nicht mehr an die Vergangenheit. Die Gegenwart
erlaubt es nicht. Und 44 Pferde neben, vor und hinter mir
find gegenwärtig, sehr gegenwärtig. Eben erst hat Feuerzaubers
Unruhe bewiesen, daß ihm die Säuberung seines Strohs wün¬
schenswert sei, als auch im Hintergrund des Stalles schon wie¬
der verdächtige Geräusche laut werden. Und so wandere ich von
Pferd zu Pferd, rastlos die Schaufel schwingend, zahllose Früchte
einer guten Verdauung sammelnd. Und wenn Pferd 44 wieder
auf sauberem Boden steht, wird totsicher Nummer 1 ein schaden¬
frohes Wiehern begingen. . .

Vor mir steht kein Tisch mit Geschenken, kein Kerzenlicht
flackert, und niemand klopft an die Tür, mir seinen Glückwunsch
zu überbringen. Aber als ich an Satan herantrete, um sein
Halfter zu prüfen, da wendet mir das starke Tier mit großen
Augen seinen Kopf zu: „Gesteh, Kamerad, es ist doch ein schöner
Geburtstag!"

Satan hat recht!

Allerlei Hände
Anne - Marie Könitzer

NSK Ich wußte schon als Kind, daß Hände gut und Löse sein
können. Meine Nachbarin in der Schulbank hatte keine guten
Hände! Sie waren äußerlich nicht das. was man eine wohl¬
geformte Hand nennen kann. Es war eben keine kleine mollige
Kinderhand, der man doch schon anfehen konnte, was aus ihr
einmal werden würde. Nein, die Hände meiner Mitschülerin
waren schon damals „erwachsen" und taten auch Böses! Sie

quälten Tiere, griffen nach fremdem Eigentum, lagen immer
aus der Lauer, um anderen wehzutun Und ich hatte diese Hände
jabrelang neben mir. Mir schien, die runden Nägel hätten Ge¬
sichter, zornige Augen, und die kurzen Finger wären die schnellen
Beine der häßlichen Gedanken dieser Hände. Ich bekam auch
manchmal die Hände zu fühlen, sie waren heiß, und ich mochte
sie nickt. —

Vielerlei Hände sah ich, gute Hände. —
Da saß eine junge Frau mir in der Straßenbahn gegenüber,

blond und schlicht. Ihre Hände mochten einem Kranken heute
Mut gegeben haben Sie sind ihm zart über den Kopf geglitten,
sie haben liebkosend sein Gesicht gestreift und sind auf seinen Hän¬
den liegengeblieben. Sie waren kühl und rein, so wie diese Frau,
wie ihre Augen. Ich schaue auf die Hände hinab, ich sehe, wie sich
Handschuhe leicht über sie streifen lasten, und auch nun noch, da
sie verhüllt sind, liegen sie gut und lieb beieinander. Ls ist mir,
als warteten sie daraus, wieder zu dem Kranken zu gehen und
ihm zu helfen.

Die Hände der Menschen sprechen ihre Sprache. Sie haben auch
Gesichter, und es spiegelt sich das Leben der Seelen darin. Nicht
nur im Auge. — Auf einer großen starken Arbeiterhand ruhte
mein Blick. Sie war noch verschmutzt von der Arbeit des Tages.
Breit lag sie auf der Manchesterhose. Ein Stück Leben Ein Werk¬
zeug dieses Mannes. Die linke daneben. Auch ausgebrettet, stark¬
knochig. Ruhig lagen die Hände des Arbeiters, sie ruhten aus.
Sie hatten den ganzen Tag gewerkt. Sie mußten aufmerksam sein,
flink an der Maschine, geschickt sich ducken, daß der Kolben sie
nicht einmal erfaßte. Oh, sie waren es, jeden und jeden Tag!
Nun fuhren sie mit dem Mann nach Haufe — in seine Stube, zu
der Frau , sie legten sich um den Löffel, sie brachen das Brot,
sie hielten die Zeitung. Und später, da fanden sie sich wohl auch
einmal zu der Frau und legten sich auf deren Hände und meinten
es gut.

Diese breiten Männerhände sprachen zu mir von dem Arbeits¬
leben dieses Mannes. Sie redeten eine gute Sprache, denn sie
hatten ein gütiges Gesicht. — Noch einmal sollten mir ähnliche
Hände wie die meiner früheren Mitschülerin flüchtig begegnen
Ich sah sie Tüten hastig zumachen, Geld einheimsen— sie blieben
unruhig auf dem Ladentisch, sie waren immer hinterher, die Kasse
zu drehen und das Geld wiegend zu halten. Ich habe sie nie ge¬
fühlt, doch ich spürte es, sie müßten immer feucht sein. Das waren
keine guten Hände. Und wenn sie unbeobachtet waren, was
taten sie dann?

Ich habe seine Hände nie gesehen, nur fein Spiel hatte ich ge
hört. Leicht führte seine Hand den Vogen. Die Melodie schlich
sich in mein Zimmer. Ich kannte sie nicht, doch ich liebte sie,
täglich gehört. Einmal ganz zufällig lernte ich den jungen Gei¬
genspieler kennen. Er war noch sehr jung. Doch sah ich seine
Hände — ich dachte, sie müßten etwas krank sein, da die Blässe
ins Bläuliche hineinspielte. Seine Hand hielt den Vogen, sie sang
die Melodie mit, sie spielte dann noch weiter und sang, als der
Bogen längst neben der Geige lag. Es waren singende Hände
Nicht verwandt waren sie mit den Händen der jungen blonden
Frau — sie streichelten nur den Bogen, um zu singen mit ihm
Solche Hände begegneten mir nicht wieder. —

Oft habe ich Kinderhände in den meinen gehalten, solche, di«
gut waren, und andere, die böse Gesichter hatten. Die ließ ich los
Und doch liebte ich die Hand -ines vierjährigen Jungen, der ein
mal nach mir schlug. Sie bekam später ein liebes Gesicht, ich habe
sie viel um mich gehabt.

So können sich Hände auch ändern, verändern?
Ja und nein!
Die Hand, die einmal nach mir schlug, streichelt mich heute und

schreibt aus weiter Ferne lieb an mich.

Der Traum
Nicht Prophezeiung , sondern Wächter des Schlafes

Bismarck hatte , als er 1863 in eine politische Sackgasse
geraten schien, das Parlament , die Ministerkollegen und
sein König sich von ihm abwandten und er täglich mit sei¬
nem Sturz rechnen mußte, bekanntlich folgenden Traum:
„Ich ritt auf einem schmalen Alpenpfads , rechts Abgrund,
links Felsen ; der Pfad wurde schmäler, so daß das Pferd
sich weigerte und Amkehr oder Absitzen wegen Mangel an
Platz unmöglich; da schlug ich mit einer Gerte in der 'linken
Hand gegen die glatte Felswand und rief Gott an ; die
Felswand stürzte wie eine Kulisse und eröffnet« einen brei¬
ten Weg mit dem Blick auf dem Hügel und Waldland wie
in Böhmen, preußische Truppen mit Fahnen , und in mir
noch im Traum der Gedanke, wie ich das schleunigst Eurer
Majestät melden könnte. Dieser Traum erfüllte sich und ich
erwachte froh und gestärkt aus ihm." And der Traum Bis¬
marcks war in der Tat eins „Ahming", denn es ist wohl
kaum daran zu zweifeln, daß der Traum — er wäre wohl
sonst kaum in Bismarcks „Gedanken und Erinnerung " er¬
halten geblieben, — hier jene glücklichen Ereignisse vorweg«
nahm, die als der Krieg von 1864 bekannt geworden sind.

Anderseits träumte das Hausmädchen Irene vorgestern
morgen, daß es auf der Abschiedsgesellschaft, die am Abend
für die Tochter ihrer Dienstherrschaft gegeben werden sollte
(weil diese als Kriegsbraut getraut werden würde), in eben
dem Augenblick mitsamt dem heilig gehaltenen Erbporzellan
der Familie über die Tllrschwelle siel, als ihr der Hausherr
mitgeteilt hatte , daß man sie wegen der vorbildlichen
Dienste, die sie geleistet habe, auch künftig im Hause halten
wollte. Und das Dienstmädchen Irene erwachte anschließend
desgleichen, nicht freilich, ohne sowohl über den Traum wie
darüber erschrocken zu sein, daß sie den Wecker verschlafen
und die Uhr schon mehrere Minuten über die übliche Zeit

hinausgegäng 'en war . Ihr Traum freilich erfüllte sich nicht-
und wenn wir nicht glücklich genug gewesen wären , ihn scho^
am frühen Morgen zu erfahren , wäre er sicherlich ebenso j„
Vergessenheit gefallen wie all die ungezählten anderen
»Vorzeichen", von denen man wie Bismarck immer nur daun
spricht, wenn sie seltsamerweise einmal in ähnlicher Weise
eingetroffen sind.

l Denn der Traum ist in der Tat nicht mehr als ein
„Schaum", eine unlogische bedeutungslose Aneinander¬
reihung von bildgewordenen „verfilmten " Gedanken, Ge¬
fühlen und Erinnerungen . Nie aber ist er Voraussage »der
Wegweiser des Schicksals.

Träume , die wie der erwähnte von Bismarck, anscheinend
spätere Ereignisse vorweg wußten , sind, wo immer sie be-
richtet werden, letztlich nur solche, die den vom Träumer ge¬
wünschten Ausgang einer so oder so gearteten Situation
bedeuten. And die Wissenschaft-muß ehrlicherweise berichten
daß sie solchen Zufällen mehr als mißtrauisch gegenübersteht'
Denn der glückliche Ausweg, der sich aus Bismarcks politu
scher Sackgasse fand , ist gewiß nicht die Folge, aber auch nicht
die Ursache des Traumes gewesen. Vielmehr ist der Traum
wohl nur der Ausdruck seines eigenen Wunsches und der
Tatsache gewesen, daß er im Halbschlaf, tn dem allein die
Träume ja ablaufen , den ihn äußerst erregenden und
ärgernden Gedanken an seine Misere nur auf diese Art
beruhigen konnte, um — weiterschlafen zu können. Denn
all solche Träume , wenn sie auf ihre biologische Funktion
hin gedeutet werden, erweisen immer wieder, daß der Traum
wohl der sympathischste Hüter unseres Nachtschlafes ist, den
man sich ausdenken kann. Ja . man kann sogar so weit gehen
zu behaupten , daß er das beste Schlafmittel ist.

N Anders freilich ist die Mechanik derjenigen Träume zu
"denken, die wie der des Mädchens Irene gerade an den
Punkten entstehen und experimentell erzeugt werden kön¬
nen, an denen ein Geschehen der biologischen Umwelt Be¬
achtung und sinnvolle Reaktion des Schläfers im Zustande
des Wachens erfordert . Hier erweist sich der Traum zwar
gleichfalls als der gangbarste Weg unseres Denkapparatss,
um den Menschen Empfindungen , Gefahren und Mahnun-

' gen ins Bewußtsein zu bringen , welche er schlafenderweise
sonst übergehen würde . Denn die scheppernden Teller Irenes
waren nichts als der rasselnde Wecker, und der Schreck, den
sie darüber empfand, nichts anderes als der Schreck über die
Beachtung fordernde , unter Umständen gefährliche Störung
ihrer schlafruhigen Umwelt.

Träume sind also Hüter des Lebens, Wächter des Schlafe»
und der Schlafenden. Sie haben eine hohe biologische Funk¬
tion zu erfüllen und geben uns darüber hinaus Einblick in
die verborgenen Abläufe unseres Denkens, Philosophieren»
und Dichtens. Nie aber sind sie das , was die Naturvölker
meinen und wozu eine unruhig sorgenvolle Zeit sie immer
Mieder machen möchte, Vorausschau ins Schicksal.,

^ r. med. E. F.

Rätsel -EM
Der Wortführer

Als Mann ist er nur Scheinfigur,
Den Hut trägt man im Sommer nur.
Bei Feuer zahlt die Haftpflicht nicht!
Der Blume es an Duft gebricht.
Der Halm, gesucht in Todesnot,
Witwer betrauern nie den Tod.
Und alles das wird definiert
Wenns von dem gleichen Wort geführt.

Entwertet
Zwei Striche nimm dem tapf'ren Recken,.
Schon kann er nur noch Motten schrecken.

Sie liebt Musik
Für Weber schwärmt die „i" Mathilde,
Die älteste der Schwesterngilde.
Heut will sie in die Oper gehen,
Am „o" zu hören und zu sehen.

Verstellung
Verstelle Kalb und Amsel,
Tu noch einen „n" hinein,
Dann kann das ganze sicher
Nur ein Kostümfest sein.

Rettungsversuch
Die Firma war dem Ende nah,
Wie das aus der Bilanz man sah.
Die Eläub 'ger vom Verlust geschreckt,
Sie haben etwas ausgeheckt:
Mit „M" und großem Musikstück,
Dies hoffentlich zu ihrem Ehück!

Auslösung de« Rätsel vom letzten Samstag.
Nicht vergessen: Reis, Paß, Reisepaß.
Rätsel : Regen, Neger, Eger.
Eigenartig : k.
Sinnrätfel : Reif.
Begabt: Vers —Tand, Verstand.

Bei Erkältung , Grippegefahr
ist es abwegig, den geschwächten Organismus durch Trinken gröberer
Flüsffgkeitsmcngen. die nicht selten dem Herzen abträglich sind, auch
noch anzustrengen.Unschädlich und doch wirksam ist aber folgende bewährte
Kur : t —2 Eblösfel Klosterfrau-Melissengeist und l —2 gestrichene Eß¬
löffel Zucker mit etwa der doppelte» Menge kochenden Wassers gut ver¬
rühre». Diese Mischung sofort nach dem Zubettgehen möglichst beib
trinken und dann schwitzen. Wenn notwendig wird diese Anwendung
l bis2mal wiederholt. ZurNachkur. und umRückfällen entgegenzuwirken,
nehme man noch einige Tage , und zwar 2bis3ma >täglich, besondersabends, einen Teelöffel Klostenrau-Melissengeist in einer Tasse Pfeffer¬
minz- oder anderem Tee.

Machen auch Sie einmal einen Versuch! Den bekannten Klosterfrau-
Melissengeist in der blauen Packung mit den drei Nonnen erhalten Sie
bei Ihrem Avotkeker oder Drogisten und in Reformhäusern in Flaschen
zu RM . 2.80. 1.65 und 0.90 lInhalt : 100. 50 und 25 ccm). Ver¬
gessen Eie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf! Die Wirkung von
Klosterfrau-Melissengeist wird Sie gewik befriedigen.

Schickt„Mnstrierte"an die Front
und in die Lazarette!

Der Frontsoldat wird dafür stets dankbar sein!

Oie neue , grolle ^ ocbenreitunA

0 ^ 8 KLILtt
6rLn <K1ch und AroürüKiß löst die reichhaltige Vochenreitung Lire
Aufgabe , den I.escrn einen Linbliclr in das IVeltAesckehen ru ver¬
mitteln . Sachlich und lebendig schildert sie die politischen,
militärischen und wirtschaftlichen Lreißnisse , deren Lründe UN6
flinterx -ründe und den LiniluÜ Oes Krieges auk die KohstoSnaärlcte.
hlit viel I. iede uncl Verständnis pkieKt sie die Aute I-iteratur , Xultur

und Wissenschalt . Viele Silder.

kür zo Ltenniß ru traben bei;

6 . V . Lsisrvr,

bcksbr bckilcti, msbr llisr , bocki»
bs ^ srtsts Ksninckisnckurckckio
gswürrts kstittsrksskmiicbung

a - 7^
schuldung.beschaffentnjedertzode^
und zu zeitgemäßen Zinssätze«.
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